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Zu diesem Heft

Die Redaktion des pro familia magazin legt mit dieser Ausgabe

zum Thema áVierzig Jahre Pro Familiaà keine Vereinschronik vor.

Der ÇuÖere AnlaÖ fÉr dieses Heft zu dieser Zeit ist die schlichte Tat-

sache, daÖ Pro Familia vor 40 Jahren unter der Bezeichnung áDeut-

sche Gesellschaft fÉr Ehe und Familie e. V.à gegrÉndet wurde. Die-

ser neue Verein wurde im selben Jahr in Bombay/Indien zu einem

GrÉndungsmitglied des Internationalen Verbands fÉr geplante EI-

ternschaft (IPPF). Beide kÜnnen also im Jahr 1992 auf vier Jahr-

zehnte Familienplanungsarbeit zurÉckblicken und ihre Perspektiven

fÉr die nÇchsten Jahre abschÇtzen. Die IPPF wird das besonders in-

tensiv auf einer weltweiten Tagung im Herbst in Indien tun.

Es sollte nicht angenommen werden, FamilienplanungsaktivitÇ-

ten und internationale Zusammenarbeit hÇtten in Deutschland und

in der Welt erst vor vierzig Jahren begonnen. (In Ostdeutschland,

der spÇteren DDR, gab es schon 1946 einen ErlaÖ, Eheberatungs-

zentren einzurichten, wovon es bald auch welche gab.)

Die BemÉhungen nach dem Zweiten Weltkrieg in Deutschland

fuÖten auf organisierten AktivitÇten in den ersten Jahren des Jahr-

hunderts, besonders nach dem Ersten Weltkrieg: áZwischen 1919

und 1932 wurden Éber 400 Sexualberatungsstellen in Deutschland

gegrÉndet... . DieVerbÇnde und Vereine von Frauen, der Arbeiter-

schaft und Sexualreformbewegung waren nicht bloÖ lokale Erschei-

nungen. SchÇtzungen ihrer eingeschriebenen Mitgliedeizahl lagen

um 110000, die Auflagen ihrer Verbandszeitschriften Éberstiegen

eine Viertelmillion.à So nachzulesen in einem Bericht von Kristine

von Soden, verÜffentlicht in derAusgabe 6/1988 unserer Zeitschrift.

Auch die Geschichten von Pro Familia und von Ehe und Familie

sind vielfÇltiger als auf den nÇchsten Seiten nachgelesen werden

kann. Einen Einblick in die Geschichte bieten besonders die Texte

von Monika Simmel-Joachim (Seite 1), Lykke Aresin (Seite 16), Ger-

trud Halberstadt (Seite 18), Susanne Zimmermann (Seite 19) und

Robert Bolz (Seite 20). Elke ThoÖ reflektiert Éber die Lage nicht-

staatlicher Familienplanungsorganisationen, zu denen auch Pro Fa-

milia gehÜrt. Ihr Beitrag (Seite 12) ist ein gelungener áBlick Éber

den Tellerrandà. Einige LandesverbÇnde haben schon damit begon-

nen, ihre eigene Geschichte aufzuschreiben; sie folgen damit dem

Beispiel von Anna Luise Prager, Landesverband Hessen.

Dieses Heft enthÇlt auch VerblÉffendes, etwa die Stellungnahmen

prominenter Gratulanten/innen, eingeholt von Monika Simmel-Jo-

achim. Daraus erfÇhrt der Verband eine vielschichtige Antwort auf

die Frage áWelchen Stellenwert hat Pro Familia in der bundesdeut-

schen RealitÇt sich erworben?à. Der Verband wird in diesen GruÖ-

worten einerseits als eine áetablierteà Beratungsinstitution einge-

stuft, andererseits auch als eine politische Vereinigung. Entspre-

chend sind die Erwartungen an den Verband.

Vierzig Jahre Familienplanungsarbeit verliefen nicht stromlinien-

fÜrmig. Es gab fÉr diese Arbeit immer wieder neue Randbedingun-

gen, bis hin zu Ñnderungen von Gesetzen und sexualpolitischen Zie-

len. Die politische Vereinigung Deutschlands hat erhebliche Folgen,

auch fÉr Recht und Praxis des Schwangerschaftsabbruchs.

Dieses ist kein Jubelheft, sondern der Versuch einer Zwischenbi-

lanz mit ZwischentÜnen und Diskussionsanreizen.

JÉrgen Heinrichs
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Nachdem ich mich aufdieses Thema eingelassen hatte, merkte

ich, daÖ es ein verrÉcktes Unterfangen war, zu den 40 Jahren Pro

Familia - ein halbes Menschenleben! - Geschichte und Zukunft
ámeinerà Pro Familia - einen Beitrag zu schreiben. Ich engagiere
mich seit 1980 im Ortsverein Wiesbaden, gehÜre seit zehn Jahren
dem Bundesvorstand an und bin damit zugleich Mitglied im Lan-
desvorstand Hessen. Aus diesem Blickwinkel schreibe ich meine
EinschÇtzung.

Verwoben wie ich mit der Pro Familia bin, kann und will ich
nicht alles distanziert abschÇtzen. Ich habe mir aus meinen Ent-
tÇuschungen und meinen Hoffnungen in diesem Beitrag einen Fa-
den gesucht, der mich dorthin fÉhrte, wo ich die Pro Familia
heute sehe: als eine freie, gemeinnÉtzige Organisation fÉr soziale
Dienste, die sich zu jedem Zeitpunkt ihrer Geschichte und in der
Zukunft fragen muÖ, in wessen Interesse sie arbeitet.

Ich habe gelernt, daÖ es keine zwangslÇufigen Entwicklungen
gibt, sondern daÖ die Pro Familia immer von den Menschen
voran gebracht worden ist, die den Mut hatten, sich in ihr zu en-
gagieren und zu verwirklichen, was zu einem bestimmien Zeit-
Punkt mÜglich war Å nicht mehr und nicht weniger.

Hier ist nicht der Platz, all die vielen Namen der Menschen zu
nennen, denen Pro Familia Impulse und mutige Entscheidungen
verdankt, deshalb habe ich auffast alle verzichtet. Sie werden an
anderer Stelle gewÉrdigt.

Pro Familia ist ein Teil der internationalen Bewegung zur Fami-
lienplanung zwischen Menschenrechten und BevÜlkerungspoli-
tik. Sie hat ihre spezifische deutsche Form gefunden, die auch mit
der besonderen deutschen Geschichte verknÉpft ist. Auch dies will
ich hier zu zeigen versuchen.

1. Wurzeln in der

deutschen Vergangenheit

Immer, wenn etwas planbar und damit

machbar wird, hÇngt es vom Interesse derer

ab, die es verwenden. So ist es auch mit
dem Wissen und der Anwendung von Me-
thoden zur VerhÉtung ungewollter Folgen
von heterosexuellen Kontakten Å kurz Fa-
milienplanung genannt. Die Wurzeln kenn-

zeichnen das bis heute bestehende Di-

lemma zwischen staatlichem Anspruch an

Kontrolle und dem BemÉhen der Indivi-

duen, sich dieser Kontrolle in ihrem private-

sten Lebensbereich zu entziehen und ihre

FreiheitsspielrÇume zu erweitern.

DaÖ Frauen dieser Kontrolle der Frucht-

barkeit in erster Linie ausgesetzt sind, ver-

schÇrft noch die Konflikte. Geburtenkon-

trolle kann sowohl ein Beitrag zur schÇrfe-

ren UnterdrÉckung von Frauen sein als

auch eine Chance zur Befreiung aus patriar-

chalischer Herrschaft.

Die Bewegung zur Familienplanung hat

tiefreichende Wurzeln in den Ideen zur So-

zialeugenik, Rassenhygiene, MenschenÜko-

nomie und BevÜlkerungspolitik, wie sie vor

der Jahrhundertwende und in den ersten

Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts verbreitet

waren und allgemein als Sozialdarwinismus

bezeichnet werden. Man glaubte, durch ge-

zielte Vermehrung von áhochwertigemà und

Vermeidung von áminderwertigemà Nach-

wuchs schwere soziale Probleme zu lÜsen:

Armut, Krankheit und Behinderung.'! Auf

der Basis wissenschaftlich begrÉndeter Ent-

wÉrfe sollten Wohlstand, Gesundheit und

damit auch GlÉck der VÜlker vermehrt wer-

den. Die Rechte und das GlÉck der Indivi-

duen gingen auf im Ideal vom gesunden

áVolkskÜrperà zum Wohl von Nation und

Staat.

Hans Harmsen, BevÜlkerungswissen-

schaftler und MitbegrÉnder der Pro Familia

sowie ihr langjÇhriger EhrenprÇsident, war

ein ReprÇsentant dieses Denkens. Die Na-

tionalsozialisten an der Macht bedienten

sich solcher wissenschaftlichen Konzepte

und ihrer Erfinder fÉr ihre Vorstellungen

von Volk und Nation in deutschnationalem

GrÜÖenwahn und mit der ihnen eigenen

Perfektion. Das Ergebnis ist bekannt:

Zwangssterilisation und Massenmord an

Éber 6 Millionen Menschen, die anders wa-

ren, vor allem an Menschen jÉdischer Reli-

gion.

Die anderen, eher breiten und verzweig-

ten Wurzeln der Bewegung zur Familienpla-

nung Çhneln mehr einem Wurzelgeflecht.

Es reicht hinein in die erste Frauenbewe-

gung mit ihren BemÉhungen um die Verbes-

serung der Lage von Frauen und Kindern,

und es belebt sich aus den WÉnschen und

Problemen des alltÇglichen Sexuallebens

von Frauen und MÇnnern. Diese waren der

AnlaÖ fÉr die praktische Arbeit der Ehe-

und Sexualberatungsstellen der Weimarer

Zeit.â Sie dienten vielerorts, ganz entgegen

ihrem offiziellen Ziel, nicht so sehr dem

erbgesunden Nachwuchs, sondern der Ge-

sundheit der ratsuchenden Frauen. Sie ver-

halfen den Paaren, ihr individuelles GlÉck

zu gestalten. Sie ermÜglichten Schwanger-

schaftsabbrÉche ohne die Risiken der Ille-

galitÇt, gaben VerhÉtungsmittel weiter, en-

gagierten sich gegen die sexuelle Doppel-

moral und fÉr AufklÇrung. Hier liegen die

ideellen Wurzeln der spÇteren Pro Familia.

2. Die 50-er Jahre:

Verantwortliche Elternschaft

Als Pro Familia 1952 gegrÉndet wurde,

Ébernahm man das Wort Familienplanung

aus dem angelsÇchsischen Sprachraum. Das

eingebÉrgerte deutsche Wort Geburtenkon-

trolle hÇtte zu krass an staatliche VerfÉgung

erinnert. Es sollte um die individuelle BefÇ-

higung der Menschen gehen, ihr Familienle-

ben mit Wunschkindern zu planen. Begriff

und Namen des Vereins signalisierten zu-

gleich in defensiver Absicht die seriÜse Sa-

che. Auch wenn das Stichwort Sexualbera-

tung auf die BeschÇftigung mit der Sexuali-

tÇt hinwies, sollte doch der strenge Çrztliche
Zugang jeden Gedanken an vielleicht

SchlÉpfriges ausschlieÖen. Keiner sollte
denken, es ginge nur um sexuelle Liberali-
sierungen.



Mit Planung und Vernunft wurde das Se-

xuelle eingezÇunt, um Éberhaupt darÉber

sprechen zu kÜnnen. Zugleich entstand da-

mit erst ein Freiraum, die NÜte des Sexual-

lebens zu sehen und Wege fÉr kleine Befrei-

ungsschritte zu suchen.

2.1 Familie - Familienleben

Die Pro Familia fand sich bei dieser Hal-

tung im Einklang mit den liberaleren Gei-

stern ihrer Zeit. In den 50-er Jahren war

man getragen vom Glauben an die Normal-

familie, das private GlÉck, das erwÉnschte

Kind von pflichtbewuÖten Eltern.

Der hintergrÉndige Sarkasmus, mit dem

Bert Brecht Éber die Doppeldeutigkeit des

Wortes áFamilienbandeà nachdachte, lag

den idealistisch gesonnenen Ñrzten und

Ñrztinnen der recht kleinen Pro Familia

fern.

Das Familienleben in Deutschland stand

im Zeichen des Aufbaus aus einem TrÉm-

merhaufen. Das politische Klima der Fami-

lienpolitik war dÉster bis tiefschwarz. WÉr-

meling war der bezeichnende Name des prÇ-

genden Familienpolitikers. Die Familie galt

- wie im 1000-jÇhrigen Reich - als die Keim-

zelle der Gesellschaft. Kontrollierter Ge-

burtenzuwachs war erwÉnscht, wer sollte

dabei bevÜlkerungspolitische Absichten

mutmaÖen? Der unerwÉnschte Kinder-

reichtum, von dem schon immer bekannt

war, daÖ er mehr Fluch als Segen ist, sollte

auf ein verantwortbares und vertrÇgliches

MaÖ reduziert werden und zwar mit Metho-

den, die den Abbruch ausschlossen. Die

áAbbruchseucheà mit der Folge von Todes-

Zum 40jÇhrigen Bestehen sende ich Pro Familia meine

GlÉckwÉnsche. Ihre Organisation hat sich zum Ziel geserzä,

!im Bereich der Sexualberatung und Familienplanung aufklÇ-

'rend und helfend zu wirken. Damit hat sie eine Vorreiterrolle

EEE SNamIEn: und sich groÖe Verdienste erworben. _

{4 : Die jÉngste Diskussion um den $218 hat deutlich gezeigt,

wie notwendig Sexualberatungim umfassenden Sinne ist. Wir

mÉssen erreichen, daÖ schon Kinder und Jugendliche lernen,

wie sie mit SexualitÇt verantwortlich umgehen, wie empfÇng-

nisregelnde Mittel und Methoden gehandhabt werden und wie

das Leben des ungeborenen Kindes geschÉtzt werden kann.

Wenn es bei der Schwangerschaft zu Konflikten kommt, ist

die Beratung eine ganz entscheidende Hilfe. Eine solche Konfliktberatung sollte den

Schutz des ungeborenen Lebens stÇrken und den Frauen Mut machen und Wege auf-
zeigen, ein Leben mit dem Kind zu wagen. Sie sollte im Ébrigen auch den Vater des
Kindes einbeziehen und dessen Verantwortung stÇrken. In diesem Sinne wahrgenom-
men, ist Beratung keine Bevormundung, sondern kann den Frauen FreirÇume der Ent-
scheidung erÜffnen.

Sexualberatung im weiteren Sinne muÖ aber schon weit im Vorfeld ansetzen, damit

Konflikte mÜglichst erst gar nicht entstehen. Schon in der Kindheit sollten junge Men-
schen die Gelegenheit bekommen, Vorurteile zwischen den Geschlechtern auszurÇu-

men und Rollenklischees abzubauen. Damit kÜnnte zum einen erreicht werden, daÖ
vernÉnftiger und verantwortlicher verhÉtet und die Verantwortung im Zusammenhang
mit SexualitÇt und Elternschaft gestÇrkt wird. Zum anderen ist zu hoffen, daÖ auch Ge-
erzwischen Partnern in Verbindung mit SexualitÇt: vermindert werden

ann.

Mit guten WÉnschen fÉr die Zukunft Dr. Angela Merkel

Bundesministerin fÉr Frauen und Jugend

sorgten die begrenzten MÜglichkeiten der

eine allen Ñrzten nur zu gut bekannte

Krankheit und zugleich das humanitÇre Mo-

tiv der GrÉndergeneration.

Sexualtabus - frisch aufgewÇrmt aus alter

Tradition - schnÉrten die KÜrper der jungen

Frauen ebenso ein wie die MetallgÉrtel ihre

Taillen Éber dem Petticoat. FÉr Repression

chen Rat.

N OMU " I 21 Hannelore RÜnsch

Bundesministerin fÉr Familie und Senioren

VerhÉtung ganz von selbst. Knaus-Ogino,

Kondome und Coitus interruptus waren be-

kannt. Kondome durften nicht Üffentlich

feilgeboten werden. Wer sich Hilfen be-

schaffte und wer dabei behilflich war,

muÖte streng die Aura der AnstÇndigkeit

wahren, das galt selbst fÉr Ñrzte. áVorbeu-

gen ist allemal besser als abbrechenà, hieÖ

die vernÉnftige Einsicht, nur wie? Der Ab-

bruch war nur bei Gefahr fÉr das Leben der

Frau erlaubt, ansonsten bei Strafe verbo-

ten. Dazu wuÖte derVolksmund: áEin Kind

auf dem Kissen ist besser als eins auf dem

Gewissenà.

Dennoch war und blieb der illegale Ab-

bruch eine weit verbreitete Methode, die

Kinderzahl zu begrenzen. Man schÇtzte

eine Million AbbrÉche im Jahr.

3. Die 60-er Jahre:

Aufbruch mit der Pille

In den 60-er Jahren gab es tiefe Risse in

der deutschen Nachkriegsgesellschaft.

Halbstarke, spÇter Gammler erschÉtterten

die Biederkeit. Oswalt Kolle klÇrte die

ganze Nation auf. Man propagierte den ge-

sunden Sex. SchulmÇnner fÉhlten sich be-

droht von der Idee des PÇdagogikprofessors

Hans Jochen Gamm, der zur sexuellen Be-

freiung der SchÉler ein Liebeszimmer in der

Schule vorschlug.

AutoritÇten wankten unter den StÉrmen

der Studentenbewegung. Der Zusammen-



hang von SexualitÇt und Herrschaft wurde

entlarvt und die SexualitÇt des Kindes mit

Sigmund Freud wiederentdeckt.

Was gerade als sexuelle Revolution gefei-

ert werden sollte, wurde sofort von kriti-

schen Geistern als Scheinbefriedigung und

repressive Entsublimierung entlarvt.ã

Marx, Reich und Marcuse waren die neuen

Propheten. Doch all diese intellektuellen

Auseinandersetzungen Éber WarenÇsthetik,

Triebmodellierung, SexualitÇt und Herr-

schaft bewirkten letztlich weniger als die

Verbreitung der Pille ab Mitte der 60-er

Jahre. Zum ersten Mal war auch fÉr Frauen

denkbar, daÖ SexualitÇt nicht umgehend

mit unerwÉnschter Fruchtbarkeit bestraft

wÉrde.

FÉr die Pro Familia war klar, daÖ sie die-

sen Fortschritt in der VerhÉtung propagie-

ren wÉrde, aber es stellten sich wichtige Fra-

gen: Kann man unverheirateten Paaren

oder jungen MÇdchen ohne Zustimmung

der Eltern die Pille geben? Nie sollten

Zweifel an der grundsÇtzlichen Bejahung

des Willens zum Kinde aufkommen. Nie-

mand wollte die Familie untergraben, dem

Leichtsinn TÉr und Tor Üffnen. Nichts Ge-

ringeres als die Sexualmoral, ja Éberhaupt

die Ordnung der Geschlechter stand auf

dem Spiel, wenn SexualitÇt und Fruchtbar-

keit so wirksam entkoppelt werden konn-

ten.

3.1 Frauenpillenzeit

Dennoch, was die Kritiker von Sexualauf-

klÇrung und freier VerhÉtung immer be-

hauptet hatten und was umso vehementer

abgestritten werden muÖte, trat ein, als es

die Pille gab: Sie war ein ganz wesentliches

Vehikel fÉr die VerÇnderung des VerhÇltnis-

ses der Geschlechter und ein weiterer

Schritt zur Emanzipation der Frau. Zusam-

men mit den gesellschaftlichen VerÇnderun-

gen wie dem steigenden Bildungsstand der

MÇdchen, dem verÇnderten Erwerbsverhal-

ten der verheirateten Frauen und dem Aus-

bau des Sozialstaats wie der Nachkriegsde-

mokratie bewirkte sie ein neues Frauenbe-

wuÖtsein mit der Folge einer neuen Frauen-

bewegung.

Es zeigte sich schnell, daÖ der Wille zum

Kind erheblich geringer war, als man jemals

geglaubt hatte. Es gab nicht wenige, die

Éberhaupt keine Kinder wollten und dann

auch wirklich keine bekamen. Der Pillen-

knick bewegte die Üffentlichen GemÉter

und besonders die Schul-, Arbeitsmarkt-

und Rentenplaner.*

Ende der 60-er Jahre zeigte sich, daÖ die

Pro Familia sich nicht an bevÜlkerungspoli-

tischen Absichten orientierte und sich auch

nicht dazu instrumentalisieren lieÖ. Ihr ging

es nicht um Verantwortung fÉr den Staat,

die Familie als Institution oder sonstige ab-

Gesundheit ist eines der hÜchsten LebensgÉter. Sie zu erhal-
ten, zu fÜrdern und im Krankheitsfall wiederherzustellen, ist

Aufgabe unserer Gesundheitspolitik. HierfÉr steht ein Versor-

gungssystem zur VerfÉgung, das sich durch einen hohen und

international anerkannten medizinischen QualitÇtsstandard

auszeichnet.

Ein System, das sich nur an medizinischen Kriterien orien-

tiert, wird den vielfÇltigen Faktoren, die den Gesundheitszu-
stand beeinflussen, nicht gerecht. FÉr Vorsorge, Rehabilitation

und Krankenbehandlung gilt daher gleichermaÖen, daÖ neben
den kÜrperlich maÖgeblichen Faktoren und den medizinischen

Sachverhalten auch ZusammenhÇnge mit der Lebensweise,
dem sozialen und technischen Umfeld und hierbei insbesondere Gestaltung von Arbeit
und Freizeit berÉcksichtigt werden mÉssen. Durch Forschung und langjÇhrige Erfah-
rungen haben sich in diesem Bereich gerade in den letzten Jahrzehnten viele neue Er-
kenntnisse ergeben. Diese mÉssen so eingesetzt werden, daÖ sie unsere BÉrgerinnen
und BÉrger zu einer gesundheitsbewuÖten Lebensweise motivieren.

Seit nunmehr 40 Jahren leistet Pro Familia hierzu mit groÖem Engagement einen
wichtigen und unverzichtbaren Beitrag. Neben der Auseinandersetzung mit den Ergeb-
nissen der soziologischen, psychologischen und sozialmedizinischen Forschung und
ihren Auswirkungen aufden Bereich Gesundheit verbindet sich mit der Arbeit von Pro
Familia besonders medizinische, psychologische und soziale Beratung in Fragen der
SexualitÇt und Schwangerschaft. Mehr als in anderen Beratungsbereichen spielen hier
ethische und moralische Positionen eine groÖe Rolle. Das Herangehen an sog. Tabu-
Themen hat Pro Familia hÇufig Konflikte eingebracht. Ohne Zweifel haben diese Aus-
einandersetzungen aber auch das VerstÇndnis unserer GesellschaftfÉr Probleme erwei-
tert und Hemmnisse, Éber bestimmte Themen mit kompetenten Beratern zu sprechen,
abgebaut.

Welche Bedeutung die TÇtigkeit von Pro Familia hat, zeigt sich besonders am Bei-
spiel der ImmunschwÇchekrankheit AIDS: Offene Worte sind nÜtig, um Éber AufklÇ-
rung prÇventive Wirkung zu erzielen und so eine Ausweitung von AIDS zu verhindern.

Mit Ihrer Arbeit helfen Sie nicht nur denjenigen, die mit ihren Problemen und Sor-
gen zu Ihnen kommen, sondern Sie tragen wesentlich zur Umsetzung der Ziele unserer
Gesundheitspolitik bei. HierfÉr mÜchte ich Ihnen danken. Auch in Zukunft sehe ich in

strakte Prinzipien. IndividualitÇt und Ver-

antwortung waren die Ziele in der Partner-

schaft wie bei der Erziehung der Kinder.

Als die Menschenrechtsdeklaration von

1968 Familienplanung zum Menschenrecht

erklÇrte, war diese Äberzeugung in der Pro

Familia schon lÇngst vorhanden.

4. Die 70-er Jahre:

Modellprojekte

Anfang der 70-er Jahre hatten auch sol-

che Menschen Zugang zur Pro Familia ge-

funden, die von der groÖen SexualpÇdago-

gik-Debatte in den 60-ern beeinfluÖt waren.
Seit 1970 hat sich die Pro Familia systema-
tisch um eine SexualpÇdagogik in emanzipa-
torischer Absicht bemÉht, konnte aber erst
Mitte der 70-er Jahre staatliche UnterstÉt-
zung wenigstens fÉr einige Modellprojekte
erhalten. Die im áMÉnchener Modellà do-
kumentierten praktischen Erfahrungen sind
in einem Handbuch fÉr Sexualerziehung do-
kumentiert, das inzwischen zum Klassiker

der Sexualerziehung geworden ist.ã

Die MitarbeiterInnen des MÉnchner Mo-

Gerda Hasselfeldt
Bundesministerin fÉr Gesundheit

dellprojektes bezogen den PrÇventionsbe-

griff ganz allgemein auf die Vermeidung von

Problemen im Umgang mit der SexualitÇt.

Sie wollten nicht áFeuerwehrà sondern

áFeuerwerkerà sein, die zum verantwortli-

chen Umgang mit dem Feuer anleiten. Da-

mit war ein entscheidender Schritt vom en-

gen, allein auf VerhÉtung bezogenen Ver-

stÇndnis der PrÇvention getan. Auch wenn

sich noch lange in der Argumentation vor

allem gegenÉber den Geldgebern dieses

enge VerstÇndnis gehalten hat, so ist doch

seither die SexualpÇdagogik fÉr den Ver-

band ein eigenstÇndiges Aufgabenfeld,das

sich aus sich selbst heraus begrÉndet.

Doch wie es oft das Schicksal von Modell-

projekten zu sein pflegt, es ist bis heute

nicht gelungen, der SexualpÇdagogik den fi-

nanziell abgesicherten Rahmen zu geben,

der erforderlich wÇre, um sie ihrer Bedeu-

tung gemÇÖ auszubauen. Dennoch ist es ge-

lungen, die SexualpÇdagogik auszubauen,

von der bis heute alle reden, aber die nie-

mand wirklich bezahlen will.

Das hing mit einem anderen Modellpro-

jekt zusammen, das die Pro Familia der 70-



er Jahre durchfÉhrte, und das fÉr ihr weite-

res Schicksal folgenreicher sein sollte, als es

anfangs Éberhaupt denkbar schien: die Be-

ratung nach $218b StGB. Sie stellte in den

folgenden Jahren bis heute die Finanzie-

rung der Pro Familia auf eine gesetzliche

Grundlage, so daÖ Beratungsstellen gegrÉn-

det, bestehende erweitert und ein groÖer

Stab von neuen MitarbeiterInnen einge-

stellt werden konnte. Mit ihnen kam eine

Éberwiegend pÇdagogisch-psychologische

Berufsauffassung in den ehemals stark Çrzt-

lich bestimmten Verband. Gerangel um Zu-

stÇndigkeiten und den Leitungsstil hat die

Mitarbeiterschaft heftig geschÉttelt und

letztlich die Orientierung in den Arbeitsge-
bieten nachhaltig beeinfluÖt.

RÉckblickend muÖ man festhalten, daÖ

die Reform des $218 - so unglÉcklich man

auch Éber die Indikationenregelung war -

die Pro Familia erst zu dem gemacht hat,

was sie heute von der GrÜÖe und dem Anse-

hen her ist. An der Ñnderung des $218

hatte sich der Verband in der Bundestags-

AnhÜrung beteiligt, aber er ist Üffentlich

nicht besonders hervorgetreten. Es war si-

cher nicht nur eine Stilfrage, mit welchen

Aktionen und Argumenten man sich als

Fachverband in die von der radikalen Frau-

enbewegung gefÉhrten Debatte einmischen

sollte. Der im áSternà 1971 erschienene Ap-

pell áIch habe abgetriebenà forderte die er-

satzlose Streichung des $218.å Frauengrup-

pen stÉrmten Kirchen und skandierten:

áMein Bauch gehÜrt mir, ich pfeif aufs Pfaf.

fengeschmierà. Aus den Frauenzentren her.

aus wurden Fahrten zum Abbruch in Hol.

land organisiert. Dieser bewuÖte Schritt in
die IllegalitÇt war als politische Aktion und

Widerstand gedacht.

Die Pro Familia war moderater, sie hatte

sich auf die Fristenregelung verstÇndigt und

stand damit im Einklang mit der Mehrheit
der Üffentlichen Meinung. Solch ein Schritt
in die IllegalitÇt war nach 1975 nicht mehr
nÜtig, aber es gab zu wenige und vor allem
unzureichende MÜglichkeiten zum Ab-

bruch. Das fÉhrte zur GrÉndung des ersten

strittenen Schritt.

Zu diesem vierzigjÇhrigen JubilÇum
kann man nur gratulieren! - Und der Ñrz-
tinnenbund tut das ganz besonders herz-
lich und wÉnscht eine erfolgreiche Zu-
kunft.

Äber viele Mitglieder unseres Verban-
des, die als Ñrztinnen in der Pro Familia
in Beratungsstellen und auch in Leitungs-
Junktionen tÇtig sind, fÉhlen wir uns die-
ser Gesellschaft und ihren Anliegen in be-
sonderem MaÖe verbunden.

Die GrÉndungsvÇter und -mÉtter der

Pro Familia haben 1952 wirklich die Zeichen der Zeit erkannt und
mit der Aufgabenstellung die Weichen fÉr eine erfolgreiche Arbeit
weit in die Zukunft gestellt. Familienplanungsberatung, Ehe- und
Partnerschaftsberatung, SexualpÇdagogik und -beratung sind we-

sentliche Aufgaben der Beratungsgesellschaft Pro Familia ebenso
wie die Schwangerschaftskonfliktberatung nach $218, die zwar

immer an erster Stelle genannt wird, aber nur ein Drittel der Pro

Familia-TÇtigkeit ausmacht. Trotzdem ist die $218-Beratung der

Üffentlich wirksamste TÇtigkeitsbereich, der leider auch zu den

meisten ungerechtfertigten Angriffen gegen die Pro Familia fÉhrt.

All diese Bereiche nehmen auch nach 40 Jahren noch lange nicht

den notwendigen Stellenwert in unserer Gesellschaft ein Å den sie

im Grunde genommen dringend einnehmen mÉÖten.

Vielleicht haben sich die GrÉndungsmitglieder vor vierzig Jah-

ren einmal vorgestellt, daÖ in vier Jahrzehnten alle die skizzierten

Aufgaben so weit in die Éblichen Bereiche einer Gesellschaft inte-

griert sind, daÖ sich fÉr diese Fragen eine Extraeinrichtung erÉb-

rigt. Ich meine damit, daÖ die SexualpÇdagogik in Familie und

Schulen stattfinden sollte, daÖ die Familienplanungsberatung

ebenso wie die Schwangerschaftskonfliktberatung sowohl durch

alle Çrztlichen Fachgebiete wahrgenommen werden sollte, ebenso
wie durch die vielen Vertreter und Vertreterinnen der beratenden
Berufe, die einzeln und in vielen vorhandenen staatlichen und ge-
meindenahen Einrichtungen tÇtig sind Å usw.

Aber die Dinge sind nun einmal nicht so. Die Pro Familia hat
deshalb mit Recht ein immer dichteres Netz von Beratungsstellen

entwickelt - oft in Zusammenarbeit mit vorhandenen Einrichtun-
gen wie z.B. MÉtterschulen, und trotzdem ist der Bedarf noch

lange nicht gedeckt.

Die groÖe Welle der scheinbaren Enttabuisierung der Sexuali-

tÇt, die verbesserten MÜglichkeiten der EmpfÇngnisverhÉtung

durch neue medizinische Erkenntnisse, ebenso wie die Fort-

schritte in der Behandlung von Unfruchtbarkeit und Kinder-

wunsch, und auch die Reformierung des $218 (Schwangerschafts-

abbruch) haben die Probleme und Konflikte nicht gemindert,

sondern nur bewuÖter gemacht. Der Kreis der Menschen, die Be-

ratung suchen, ist eher grÜÖer geworden. Die Menschen sind auch

offener geworden, Beratung zu fordern und auch in Anspruch zu

nehmen. Mehr Freiheit, mehr Autonomie, z.B. im Rahmen der

neuen ásexuellen Freiheità und auch in der áFortpflanzungà, be-

deutet eben doch auch mehr Verantwortung und somit hÇufig fÉr

den einzelnen Menschen auch mehr Probleme.

Wir Ñrztinnenim Ñrztinnenbund sehen die Notwendigkeit, Be-

ratungfÉr Menschen in allen Altersgruppen anzubieten Å auch als

eine Hauptaufgabe von Ñrzten und Ñrztinnen, und fÉr die Zu-

kunft wÉnschen wir uns eine zunehmend wieder engere Zusam-

menarbeit gerade auch mit der Beratungsgesellschaft Pro Familia,

weil in vielen Bereichen eine multidisziplinÇre Zusammenarbeit

zwingend notwendig ist.

Gerade die Entwicklung nach der Reform des $218 im Bereich
der Schwangerschaftskonfliktberatung und der Schwangerschafts-

abbruchproblematik zeigt, wie wichtig die Zusammenarbeit zwi-

schen der Ñrzteschaft und den anderen beratenden und sozial en-

gagierten Berufen ist. Somit sollten wir uns auch immer mehr in

Zusammenarbeit Ében, uns gegenseitig Erfahrungen und Wissen

aus unseren Fachbereichen vermitteln, um optimale Beratungs-

qualitÇten anbieten zu kÜnnen anstatt AbgrenzungskÇmpfe und

fachbezogene berufspolitische Auseinandersetzungen zu fÜrdern.

Die Arbeit der Pro Familia hat in vielen Bereichen ja auch ei-

nen spezifisch emanzipatorischen Charakter Å nicht nur fÉr

Frauen. Und somit bedeutet Arbeit in den genannten Bereichen

auch gesellschaftspolitische Arbeit, indem die Eigenverantwort-

lichkeit des einzelnen Menschen fÉr sich, seine Partner und seine

Familie wÇchst und ihn damit auch mehr befÇhigt, aktives Mit-

glied der Gesellschaft zu sein und mitgestaltend tÇtig zu sein. Dies

ist auch Aufgabe und Effekt der TÇtigkeit einesfrauenspezifischen

Berufsverbandes, so daÖ auch hier Verbindungen zu finden sind

zwischen dem Ñrztinnenbund und einer Gesellschaft, wie der Pro

Familia Å Verbindungen, die natÉrlich auch zu anderen Gruppen-

verbÇnden und Institutionen bestehen.

Wir wÉnschen der Pro Familia eine kreative Zukunft, und wir
wÉnschen uns, daÖ die Zusammenarbeit mit der Pro Familia Éber
die Mitarbeit von Kolleginnen sich weiter positiv entwickelt und
zu einem regen Austausch von Gedanken und AktivitÇten fÉhrt.

: áDr. Ingeborg Retzlaff
PrÇsidentin des Deutschen Ñrztinnenbundes



Nicht so sehr die praktische Beteiligung

am Abbruch fÉhrte zu Auseinandersetzun-

gen, sondern vor allem die RadikalitÇt, mit

der die Bremer Pro Familia innerverbandli-

che Kritik formulierte. Es ging um nichts

Schwierigeres als eine verbandliche Posi-

tion zum Schwangerschaftsabbruch. Sollte

man sich dazu defensiv oder offensiv verhal-

ten?

Pro Familia hatte sich bereit erklÇrt, Mo-

delleinrichtungen im Rahmen des Fristen-

modells des $218 fÉr die darin vorgesehene

freiwillige Schwangerschaftskonflikt-Bera-

tung zu Ébernehmen. Das Urteil des Bun-

desverfassungsgerichtes hatte aber 1975 die

obligatorische Beratung gebracht, die nicht

dem Konzept des Verbandes entsprach. Die

Bremer áFraktionà nannte Zwangsbera-

tung, was von anderen weiterhin als

áSchwako-Beratungà verstanden wurde.

Dieser Streit um Aufgabe und Charakter

der Beratung nach $218b hat den Verband

bis zum Ende der 80-er Jahre nicht losgelas-

sen, doch dann wurde er von auÖen aufge-

zwungen, weil sich zunehmend Protest am

8218 ÇuÖerte. Von konservativer Seite

wurde eine VerschÇrfung und aus Teilen der

Frauenbewegung und schlieÖlich auch von

der Pro Familia erneut die Streichung aus

dem Strafgesetzbuch gefordert.

5. Die 80-er Jahre:

$218 und ágeistig-

moralische Wendeà

Je mehr sich die Pro Familia mit ihrem

breit gespannten Netz von 120 Beratungs-

stellen und fÉnf FPZs etablierte, umso we-

niger konnte sie sich auf dem Erreichten

ausruhen. Seit 1982 war sie ununterbrochen

Angriffsziel konservativer Gruppen, die an

ihr stellvertretend das wachsende weibliche

SelbstbewuÖtsein bekÇmpften. Wie vor

zehn Jahren die Sexualreformer, so waren

jetzt die bewegten Frauen in der Pro Fami-

lia aktiv geworden.

Ansatzpunkt der Kritik an der Pro Fami-

lia war ihr selbstbewuÖt und Üffentlich geÇu-

Bertes VerstÇndnis von Beratung. Im ágei-

stig moralischà gewendeten politischen

Klima der BRD glaubte man trotz sinken-

der Abbruchzahlen der Pro Familia die

Schuld fÉr den Abbruch zuschieben zu kÜn-

nen. Bei steigenden Arbeitslosenzahlen und

Éberproportionaler Frauenerwerbslosigkeit

machte es sich scheinbar gut, von neuer

MÉitterlichkeit, dem Willen zum Kind und

der Verantwortung fÉr das ungeborene Le-

ben zu schwÇrmen. Wachsende Lebens- und

Zukunftsangst angesichts RÉstung mit

áOverkillà-Potenzen und sterbender WÇl-

der suchte man mit der Floskel vom áSchutz

des ungeborenen Lebensà einzugrenzen.

Dagegen lieÖ sich doch etwas tun! AuÖer-

Zum Geburtstag ein paar Erinnerungen und ein paar WÉn-

sche fÉr die Zukunft. Erinnerungen: als ich die Pro Familia

vor rund 35 Jahren kennenlernte (und Mitarbeiter fÉr meine

Serien interviewte), waren da einige Idealisten tÇtig in drei Be-

trauisch beÇugt, muÖten diese Leute um ihr Geld kÇmpfen und

sich gegen den Ruf wehren, sie leisteten durch ihr Eintreten fÉr

EmpfÇngnisverhÉtung áder Unzucht Vorschubà. Es war die

Zeit, als eine groÖe GruppefÉhrender deutscher GynÇkologen

in einer Denkschrift an die Bundesregierung vor der Zulas-

sung der áPilleà warnte, weil die Pille zwangslÇufig die deut-

e schen Frauen zu Huren machen wÉrde. Es war eine total schi-

zophrene Gesellschaft, die gleichzeitig Éber die hohe Zahl der Abtreibungen lamen-

tierte und die AufklÇrung Éber EmpfÇngnisverhÉtung blockierte, den Sterilisations-

Arzt Dr. Doohrn vor Gericht stellte und VersandhÇuser verpflichtete, Kondome ánur

an Ehepaareà abzugeben. Nach EinfÉhrung der áPilleà wurden die Adressen von

FrauenÇrzten, die auch jungen unverheirateten Frauen die Pille verschrieben, unter der

Hand weitergereicht wie Dissidenten-Papiere in der DDR.

Soviel nur zur AtmosphÇre dieser Jahre.

Gegen all diese WiderstÇnde hat sich Pro Familia durchgebissen - und daraufdÉrfen

die Mitarbeiter und FÜrderer stolz sein. Aber ich wÉnschte mir auch, daÖ sie heute ge-
genÉber stÇndig neuen Anfeindungen noch mehr SelbstbewuÖitsein zeigen. Soviel hat

sich nÇmlich nicht geÇndert: Noch immer sind die Gegner der sicheren EmpfÇngnisver-
hÉtung auch die Gegenspieler der Pro Familia, sie verdÇchtigen, unterminieren, dre-
hen den Geldhahn zu, wollen die Frauen wieder in der Abtreibungsfrage entmÉndigen.
Ich lese und hÜre von diesen Dingen und werde genauso zornig wie damals.

Wir haben in den Niederlanden bei einer liberalen Abtreibungspraxis die niedrigsten
Abtreibungsquoten aller Industrie-Staaten der Welt - und das ist kein Zufall. Hier ha-
ben sich allerdings auch nie - wie in der Bundesrepublik Å die BefÉrworter einer libe-
ralen Gesetzgebung in die Ecke der áAbtreibungsfreundeà stellen lassen. Niemand ist
fÉr Abtreibung, das sollte die 40jÇhrige Pro Familia viel deutlicher sagen und viel mehr
so argumentieren: Wir sind die wirklichen Abtreibungsgegner, denn wir tun etwas fÉr
die EmpfÇngnisverhÉtung, fÉr AufklÇrung, fÉr eine verantwortliche sexuelle Freiheit,
wir sorgen dafÉr, daÖ die Frauen, die einmal abtreiben muÖten, in Zukunft sicheren
EmpfÇngnisschutz betreiben. Wer gegen diese Praxis einer freiwilligen Beratung ist,
der fÜrdert die Abtreibung, der macht die Frauen krank, weil er ihnen SchuldgefÉhle
einimpft und sie wieder zu Kurpfuschern treibt.

Ich wÉnschte mir also, daÖ sich die Mitarbeiter der Pro Familia gegen alle absurden
Angriffe auf die Hinterbeine stellen. Ich wÉnsche der Pro Familia auch mehr Bera-
tungsstellen, damit die Schwelle niedriger wird, damit sie auch mehr Sexualberatung
machen kann und sich nicht zu sehr auf Abtreibungs-Beratung konzentrieren muÖ.
Und ich wÉnsche schlieÖlich dieser Organisation ein langes Leben. Denn wo sollte ich
die vielen Leser und HÜrer sonst hinschicken, die mich fragen, wie sie ihre sexuellen
Probleme lÜsen kÜnnen...

Oswalt Kolle

dem verdeckte diese Floskel wie ein klassi-

sches Sexualtabu den immer offenkundiger

werdenden Zusammenhang von SexualitÇt

und ungewollter Schwangerschaft und der

anhaltenden Benachteiligung der Frauen.

Diese groÖe áWendeà stellte sich nach

kÉrzester Zeit als schlichtes familienpoliti-

sches Sparprogramm heraus. Selbst auf die
Ebene des klassischen Almosens wie in der
ÜminÜsen Stiftung áMutter und Kind -

Schutz des ungeborenen Lebensà war man

herabgesunken. Sozialpolitische Leistungen

ohne Rechtsanspruch - das war wirklich die

Wende! Man war groÖ im Predigen, aber

kleinlich im Zahlen. Dem Wohlfahrtsstaat

BRD, áeinem der reichsten LÇnder der

Erde, in der keine Frau aus sozialen GrÉn-

den die Schwangerschaft abbrechen muÖà,

war der Schutz des ungeborenen Lebens ge-

rade mal 50 Millionen wert!

Ein Wahlkampfschlager ist das nicht ge-

worden. Nach der Reduzierung des Mutter-

schaftsgeldes fÉr erwerbstÇtige Frauen wur-

den Erziehungsgeld und Elternurlaub ein-

gefÉhrt, das konnte schon eher Eindruck

machen. Auch wenn der arbeitsmarktpoliti-

sche Effekt dieser MaÖnahmen deutlich war

(runter mit den Zahlen der arbeitssuchen-

den Frauen!) hat doch der politische Legiti-

mationsdruck die Parteien dazu gezwun-

gen, die Vereinbarkeit von Beruf und Fami-

lie fÉr Frauen punktuell zu verbessern.

Wirksam in Richtung des propagierten

Ziels, áungeborenes Lebenà zu retten und



Die Pro Familia wird 40? Und darliber:soil ich mich wun-
dern? Nein, fÉr mich ist die Pro Familia so áaltehrwÉrdigà und
im tagtÇglichen Kampf um áSelbstbestimmung erprobt wie
Frauenbewegung, Sexualreformbewegung oder Sexualwissen-

der Selbsthilfe und des Ringens um Menschenrechte.

Ich bin mit ihr aufgewachsen und war immerfroh, daÖ es sie

gab. UnzÇhligen Menschen, die Rat, Schutz und Hilfe benÜtig-

ten, hat sie aufeine ebenso selbstverstÇndliche wie unaufdring-

liche Weise geholfen. Dabei ist es ihr sogar gelungen, das Band

zwischen der reproduktiven und der sexuellen SphÇre zu lok-

ç
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die Abbruchzahlen zu senken, sind diese

MaÖnahmen zwar nicht, aber sie sind doch

ganz allgemein hilfreich fÉr MÉtter und Fa-

milien.

5.1 Verbandspolitik

Pro Familia hat sich Anfang der 80-er

Jahre, nach einem kurzen Flirt mit sozial-

und familienpolitischen Fragen, schnell wie-

der auf ihre Besonderheit als Beratungsver-

band beschrÇnkt. Im klassischen Zwiespalt

von Hilfe und Kontrolle war sie zum Instru-

ment der Aufsicht Éber abbruchwillige

Frauen geworden. Sie stand bei ihrer Grat-

wanderung, den Buchstaben des Gesetzes

zu erfÉllen, aber ihrem eigenen Anspruch,

die Emanzipation und das Recht der Frau

auf ihre eigene Entscheidung zu ermÜgli-

chen, mitten in einem brodelnden Kessel Üf-

fentlich entfachter Emotionen und damit in

der wohl heiÖesten Phase ihrer Geschichte.

So viel man auch bei der Propagierung

von Methoden zur Familienplanung von

Paaren, Menschen und Eltern sprechen

mag, wenn es um VerhÉtung geht: In erster

Linie sind Fraueninteressen berÉhrt. Diese

Einsicht aus der neuen Frauenbewegung

hat ihre verzweigten Wirkungen auf die Pro

Familia ausgeÉbt. Gerade weil sie sich prag-

matisch, situativ und ohne moralische Be-

lehrung auf die Zweifel und WÉnsche der

Ratsuchenden einlÇÖt, hat sich Pro Familia

groÖes Vertrauen in der éffentlichkeit er-

worben. Ihr gereicht zur Ehre, was ihr in

der Auseinandersetzung um die Beratung

zum $218 Kritik einbringt, weil sie sich

Professor Dr. med. Volkmar Sigusch
Leiter der Abteilung fÉr Sexualwissenschaft

nicht zum Instrument einer áfÉrsorglichen

Belagerungà durch sanfte Kontrollformen

wie die Beratung machen lÇÖt und weil sie

nicht um des Geldes willen den Mund hÇlt,

wenn Widerspruch notwendig ist.

Andere Themen, die dieses Jahrzehnt be-

stimmten, wie MÇnner- und Frauensexuali-

tÇt, AIDS, Tschernobyl, HochrÉstung, Üko-

logische Katastrophen Pornographie, sexu-

elle Gewalt, LeihmÉtter und Reproduk-

tionstechniken, haben die Pro Familia von

einer Debatte in die andere gejagt, ohne

nachhaltige Spuren in ihrer Praxis zu zeigen.
Im TagesgeschÇft fehlte oft die Zeit zum
Nachdenken. Wo sollen die Schwerpunkte
liegen? Wie kÜnnen aktuelle Fragen konzep-
tionell so eingebunden werden, daÖ sie sich

aus der fachlichen und politischen Erfah-

rung beantworten, und wie, angesichts ker-

niger Ressourcen, ohne die bewÇhrten Rou-

tineaufgaben zu vernachlÇssigen?

6. Die W-er Jahre:

Wende und kein Ende

des $218.

Dennoch: Zukunft gibt

es reichlich

Die 90-er Jahre fingen mit einer groÖen

Verwirrung an. Was haben wir uns nicht al-

les von der áWendeà in der DDR ertrÇumt!

Eine demokratische Reform von unten mit

Impulsen zu mehr sozialer Gerechtigkeit

fÉr die verkrustete BRD und fÉr die Pro Fa-

milia einen Zuwachs an engagierten und er-

fahrenen Ñrzten und Ñrztinnen! So plÜtz-

lich wie die Hoffnungen kamen, so schnell

sind sie verflogen.

Die DDR ist in sich zusammengefallen

und hat ihren AnschluÖ an die groÖe BRD

gesucht. Die stattliche Schwesterorganisa-

tion Ehe und Familie schrumpfte auf ein

wackeres HÇuflein unverdrossener Mitstrei-

terInnen zusammen, das in die Pro Familia

fÉnf neue LandesverbÇnde einbrachte. Das

alles dominierende Thema ist der leidige

8218 geblieben. Dazu gehÜrt der Aufbau

der neuen Schwangerenberatungsstellen

nach dem Einigungsvertrag. In bekannter

und Familie.

und MÇnnern geschÇtzt wird.

Mit den besten GlÉckwÉnschen Ihre

Uta WÉrfel



pro familia magazin T) SexualpÇdagogik und Familienplanung 2/92

Sysiphusarbeit muÖ die finanzielle Siche-

rung erkÇmpft werden, weil man sich gegen
konfessionell und parteipolitisch einseitige

BehÜrden behaupten muÖ. Die neuen Lan-

desverbÇnde haben schnell gelernt, daÖ

auch in einer Demokratie die eigenstÇndige

und selbstbewuÖte Haltung bestraft werden

kann, wenn sie nicht ins regierungsamtliche

Mehrheitsbild paÖt.

Welcher KompromiÖ in Bonn und spÇter

in Karlsruhe zur gesetzlichen Regelung des

Abbruchrechts gefunden wird, ist noch

nicht genau zu bestimmen. Sicher ist, daÖ

es zur Zeit und in absehbarer Zukunft keine

Vierzig Jahre ist es nun also schon her, daÖ die Deutsche Ge-
sellschaft fÉr Sexualberatung und Familienplanung e.V. ins Le-
ben gerufen wurde. Und es ist wirklich kaum zu glauben, daÖ
die Pro Familia schon so áin die Jahre gekommen istà, und im-
mer noch voller Elan und Energie Positionen vertritt, die man-
chen áJÉngerenà auch heute oftmals immer noch nicht so recht
ins Konzept passen, und sich in elementaren Auseinanderset-
zungen immer wieder mutig zu Wort meldet.
Die Pro Familia steht fÉr mich fÉr einen unverkrampften

Umgang mit SexualitÇt, fÉr Lustfreundlichkeit statt Lustfeind-
lichkeit, fÉr einen liebevollen Umgang mit Kindern und Er-
wachsenen, fÉr AufklÇrung und Verantwortung und nicht zu-

politische Mehrheit fÉr eine Streichung des

$218 aus dem StGB geben wird. FÇllt die

entmÉndigende Indikationsvorschrift, dann

ist das schon ein Etappensieg fÉr die

Frauen.

FÉr die Pro Familia ist es nÜtig, sich ande-

ren Utopien zuzuwenden, obwohl das sel-

ten ihre StÇrke war. Sie war und ist keine

Organisation, die in vorderster Front die

neuesten gesellschaftlichen. EntwÉrfe er-

kÇmpft. Ihre StÇrke liegt in der Beharrlich-

keit, mit der sie zum Reformmodell macht,

was vor ihr Radikalere gefordert haben und

was die Zeit reifen lieÖ. Es fÇllt ihr nichts in

den SchoÖ, sie muÖ zugreifen und darf den

Zeitpunkt nicht verpassen.

Nach 40 Jahren AufklÇrung, nach fast 30

Jahren breiter VerfÉgbarkeit und selbstver-

stÇndlichem Umgang mit VerhÉtungsmit-

teln legt das Wort Familienplanung immer

noch in aller Unschuld nahe, daÖ Menschen

mit den UnwÇgbarkeiten des beruflichen

und privaten Lebens rational verfahren

kÜnnten. Doch die Praxis zeigt, daÖ es of-

fenbar nichts Komplizierteres als die GrÉn-

dung und Aufrechterhaltung von Familien-

leben gibt. Dabei ist es gleichgÉltig, nach

welchen gesetzlichen Bestimmungen sich

Sorge-, Unterhalts- und Besuchsrechte in

diesen modernen Aggregaten von Lebens-

gemeinschaften regeln, die doch allesamt

weiterhin fÉr die Menschen, die in ihnen le-

ben, áFamilieà sind.

Das gilt fÉr Heranwachsende in der AblÜ-

sung von den Eltern in ersten sexuellen Be-

Happy Birthday!

Die Chiffre von der verantworteten EI-

ternschaft ist lÇngst zur gesellschaftlichen

Norm geworden. Die Mehrheit der Paare

und der allein lebenden Frauen, die sich

heute fÉr Kinder entscheidet, tut dies unter

dem erheblichen Druck, alles richtig und

vernÉnftig zu machen. Die Erwartungen an

Vernunft und UnabhÇngigkeit stehen dem

Wunsch nach Geborgenheit und Hingabe

gegenÉber. Scheidung und Befreiung folgt

neue Bindung aus der Sehnsucht nach Ge-

borgenheit. Diese innere WidersprÉchlich-

keit bestimmt das allgemeine LebensgefÉhl

und macht ratlos.

7. Perspektiven fÉr die

Familie

Die Aufgaben der Pro Familia fÉr die nÇ-

here Zukunft bestimmen sich weit mehr aus

diesen Niederungen der sozialen Entwick-

lung, die mit dem Eltern-Werden und EI-

tern-Sein verbunden sind, als aus den Ge-

Renate Schmidt
VizeprÇsidentin des Bundestages
und Vorsitzende der SPD Bayern

fahren, die eine moderne Reproduktions-

technologie zweifellos hat. Zwar steht der

alte Topos der Bewegung zur Familienpla-

nung, das áWunschkindà, nicht mehr ein-

fach fÉr Liebe und Geborgenheit. Wenn es

als Retortencocktail verkauft werden kann,

wird das áKind der Liebeà, das es frÉher

mit VerhÉtung zu verhindern galt, zur Re-

bellion.

Doch Pro Familia ist nicht die Experten-

organisation, die sich mit der Lobby der

Gen- und Reproduktionsindustrie fachkun-

dig anlegen kÜnnte; sie kann warnen, kri-

tisch beobachten und sich informieren, aber

wohl kaum auf diesem Gebiet kÇmpfen.

DafÉr hat sie eine stattliche Crew erfahre-

ner Beraterinnen und PÇdagogen, in der un-

geliebten Zwangsberatung zum $218, der

Sexual- und Paarberatung und in der Sexu-

alpÇdagogik mit MÇdchen und Jungen

Kompetenzen erworben, die so leicht keine

andere Organisation vorweisen kann.

Mit diesen Pfunden gilt es in den nÇch-

ziehungen, fÉr die GrÉndung von Lebens-

gemeinschaften mit Kindern und fÉr die im-

mer Çlter werdenden Erwachsenen mit ih-

ren wiederholten MÉhen, eine Partner-

schaft zu gestalten. Angesichts der interna-

tionalen Wanderungsbewegungen in und

nach Europa machen auch interkulturelle

Verflechtungen die private VerstÇndigung

nicht einfacher. Wo UnterstÉtzung und eine

unabhÇngige Meinung gefragt ist, bei den

kleinen und groÖen Problemen, die sich aus

dem áganz normalen Chaos der Liebeà er-

geben, da hat Pro Familia eine gute

Chance, weil die Bereitschaft und auch der

Zwang zum Aufsuchen professioneller Be-

ratung wÇchst.

Tagen, es ist kaum zu glauben. So alt bist Du schon, und doch

noch rebellisch und kÇmpferisch, Deiner internationalen Mut-

ter zum Trotz, so wenig verkrustet, wo andere Gesellschaften

und Vereine schon nach wenigen Jahren versteinern. Und so

jung bist Du noch, als gÇbe es Dich nicht so ewig lang wie die

Weisen Frauen.

Was wÇren wir Sexualwissenschaftler ohne Dich! Noch wei-

ter weg von Geschlechtersicht, -frage, -kampf und -forschung;

noch elfenbeinerner im hohen Turm; noch ahnungsloser gegen-

Éber den NÜten und ZwÇngen alltÇglicher SexualitÇt und ihren

Folgen; und sexualpolitisch noch viel einsamer auf weiter Flur.

Prof. Dr. Gunter Schmidt



In der gegenwÇrtigen Debatte Éber die

erneute Reform des $218 Strafgesetzbuch

ist manchmal die ungeduldig-resignative

lichen Umgehensweise mit ungewollten

oder èsich konflikthaft entwickelnden

Schwangerschaften habe sich in den letz-

ten Jahrzehnten kaum etwas getan oder

feiere der Konservatismus fundamentali-

stisch-frÜhliche UrstÇnd. Eine RÉckerin-

nerung aus AnlaÖ des vierzigsten Jahres-

tages der Deutschen Gesellschaft fÉr Se-

xualberatung und Familienplanung e.V. Pro Familia belegt je-

doch das Gegenteil: SexualitÇt und Schwangerschaft werden heute

privat und Üffentlich ungleich angstfreier und repressionsÇrmer

wahrgenommen und gelebt als zu Beginn der Bundesrepublik

Deutschland. Hierzu haben die vielen Beratungsstellen der Pro

Familia mit ihrer langjÇhrigen Arbeit nachhaltig beigetragen.

Bei der Formulierung des heute selbstverstÇndlichen sexualpÇ-

dagogischen Anspruchs und bei der Entwicklung praktischer se-

xualpÇdagogischer Kompetenz ist Pro Familia nicht wegzuden-

ken. Die FÇhigkeit, erotischlsexuelle WÉnsche und Phantasien

ebenso ernst zu nehmen wie diesbezÉgliche Ñngste und sie zu-

gleich aufzufangen in pragmatischen Handlungsempfehlungen

fÉr eine selbstbestimmte, lustvolle und zugleich verantwortliche

sexuelle Praxis, wurde vor allem von ihren MitarbeiterInnen ent-

wickelt und umgesetzt. Diese Kompetenz ist als professionelle

HandlungsfÇhigkeit angesichts der HIV-Epidemie hochaktuell

und vielerorts AusgangspunktfÉr die Arbeit der AIDS-Hilfen bei

der Erarbeitung lebensweisennaher safe sex-Konzeptionen gewesen.

Ebenso vorbildlich ist die Arbeit der Pro Familia bei der Bera-

tung in Schwangerschaftskonflikten. Von Anfang an ist das an-
spruchsvolle Ziel verfolgt worden, den betroffenen Frauen in ei-

ner oft widersprÉchlichen emotionalen und kognitiven Situation

die Entwicklung einer zeitstabil eigenstÇndigen Position zu er-

mÜglichen. Dieser Ansatz verbietet jede Äberredung zu einer áei-

gentlichà richtigen Entscheidung und vermeidet oder Éberwindet

Kontrollverluste, denen schwangere Frauen in besonderem MaÖe

ausgesetzt sind. Es liegt auf der Hand, daÖ es hierzu viel Kritik
und Diffamierung gibt in dem Sinne, Pro Familia setze bedenken-
los das Selbstbestimmungsrecht der Schwangeren absolut. Fak-

tisch hat sich dieser Ansatz jedoch inzwischen auch bei den Mit-

arbeiterInnen anderer BeratungstrÇger umgesetzt, da nur auf sei-

ner Grundlage eine KonfliktlÜsung ausgehalten bzw. eine Trauer-

arbeit begonnen werden kann. )

Folgerichtig praktiziert die Pro Familia an mehreren Orten in

der Republik auch exemplarisch eine humane und sachgerechte

DurchfÉhrung von SchwangerschaftsabbrÉchen. Das vorherr-

schende medizinisch-technische VerstÇndnis dieses Vorgangs

konnte dabei zugunsten eines emotionalen bzw. psychosozialen

aufgehoben und damit die Voraussetzung fÉr Lernprozesse gelegt

werden, die eine sexuelle Selbstbestimmung und Familienplanung

eher erleichtern als behindern.

Bei all dieser sachbezogenen und erfolgreichen Arbeit waren

zuweilen organisatorische bzw. institutionelle Eigenwilligkeiten

nicht vermeidbar. Pro Familia ist auch deshalb so erfolgreich, weil

eine straffe Verbandspolitik betrieben wird. Dies ist fÉr eine Lan-

desverwaltung Å wie bei anderen Freien TrÇgern auch - nicht im-

mer nur angenehm. Fruchtbar waren die Meinungsverschieden-

heiten aber stets deshalb, weil sie die Diskussion Éber das im

Sinne der Frauen Erforderliche voranbrachten.

In diesem Sinne hat Pro Familia in besonderer Weise zu einer

VerÇnderung des gesellschaftlichen BewuÖtseins von Schwanger-

schaft und SexualitÇt beigetragen und durch das praktische Vor-

bild neue AnsprÉche und Standards durchgesetzt. Durch ihr oft

aufreibendes Engagement haben die MitarbeiterInnen dÇmit zur

Entwicklung der gesundheitspolitischen Kultur in unserem Lande

beigetragen, die die Unterschiede zu den liberalen NachbarlÇn-

dern verringert hat.

Ich hoffe, daÖ es der Pro Familia mÜglich sein wird, sich auch

kÉnftig in so wirkungsvoller Weise zu engagieren.

Iris Blaul

Hess. Staatsministerin fÉr Jugend,
Familie und Gesundheit

sten zehn Jahren zu wuchern. Soziale Dien-

ste sind lÇngst an die Stelle tradierter Ver-

wandtschafts- und Nachbarschaftshilfen ge-

treten. Spezialisten werden aufgesucht fÉr

Teilaspekte, um Lebensplanung zu bewerk-

stelligen. Doch wer hilft, den Zusammen-

hang zu sehen und KenntnislÉcken Éber Ver-

hÉtung, Fruchtbarkeit, SterilitÇt, Schwan-

gerschaft, Geburt und Elternschaft zu

schlieÖen?

Wer bietet sich als Anlaufstelle an, wenn

Mann und Frau das unparteiische GesprÇch

suchen, um zuerst ihre Gedanken zu sortie-

ren um sich dann vielleicht auch den verwir-

renden GefÉhlen zuzuwenden?

Wer kann Dienste anbieten und RÇume

organisieren fÉr gegenseitige Formen von

UnterstÉtzung fÉr Menschen in gleicher Be-

troffenheit, die sich in der AnonymitÇt mo-

dernen Lebens von alleine nicht finden?

Pro Familia - der Name sollte Programm

sein fÉr eine moderne, gemeinnÉtzige Orga-

nisation, die unabhÇngig von religiÜsen,

parteipolitischen und wirtschaftlichen Inter-

essen Frauen und MÇnnern ihre Dienste an-

bietet in einem ProzeÖ zum Eltern-Werden

und Eltern-Sein. Wenn es gelingt, durch In-

formation die Entscheidungsgrundlage der

Ratsuchenden zu verbessern, ist schon viel

gewonnen. Wenn es darÉber hinaus gelingt,

Ambivalenzen und GefÉhle zu beachten,

Zweifel ernst zu nehmen und Ñngste nicht

zu beschwichtigen, dann ist schon fast alles

erreicht.

So bescheiden und so anspruchsvoll zu-

gleich sollte die Pro Familia in die nÇchste

Zukunft gehen und ihre stetige Praxis wei-

ter mit jenen heiÖen Debatten begleiten,

die die Gedanken beflÉgeln und die Verbin-

dung zu den Fragen der ferneren Zukunft

garantieren.
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1941 stellte die Himmlersche Polizei-

verordnung áMittel und GegenstÇnde zur

Unterbrechung und zur VerhÉtung von

Schwangerschaftenà! gleich. Diese Verord-

nung wurde 1943 nochmals verschÇrft durch

die Bestrafung der áfortgesetzten Zerset-

zung der Volkskraftà mit dem Tode. Die Er-

weiterung des $219, der die Anwendung

von Mitteln oder GegenstÇnden, die eine

Schwangerschaft verhÉten oder abbrechen,

unter Strafe stellt, verankert das VerhÉ-

tungs- und Abtreibungsverbot im Strafge-

setzbuch. Auf diesem Erbe der Nazizeit

hatte sich die junge Pro Familia ihr Dasein

aufzubauen.â

1952 gelang es J. Lederer aus Kassel und

M. Sanger aus den USA, zwei fÉr

Familienplanung sehr engagierten Frauen,

mit finanzieller UnterstÉtzung aus den USA

fÉr Familienplanung interessierte Personen

zu versammeln. Das Ergebnis des Zusam-

mentreffens ist die GrÉndung der áPro

Familia Deutsche Gesellschaft fÉr Ehe und

Familie e. V.à. Leitidee des Vereins und der

gleichzeitig entstandenen áBeratungsstelle

fÉr bewuÖte Elternschaftà in Kassel sind die

ErmÜglichung eines verantwortlichen Will-

ens zum Kinde und die darauf beruhende

Familienbildung. Die Beratungsstelle

wollte bei Ehekrisen helfen, und es sollten

die psychischen und physischen SchÇden

Susanne Zimmermann

40 Jahre Pro Familia sind schwer

darzustellen, weil die LandesverbÇnde

ein starkes Eigenleben haben. Nachfol-

gend eine grobe Entwicklung mit Da-

ten, Zahlen und Namen. Die Autorin

beginnt mit der Nachkriegszeit. Die

Wurzeln der Familienplanungsarbeit

vor 1933 sind hier weggelassen. Der

Hinweis aufdie EinfÉhrung der Todes-

strafe fÉr Schwangerschaftsabbruch ist

insofern von Interesse, als die Todes-

strafe dafÉr erst wesentlich spÇter

abgeschafft wurde, nicht etwa mit dem

8. Mai 1945 aufgehoben war, sondern

erst spÇter durch die Alierten.

durch Schwangerschaftsabbruch dadurch

verhindert werden, daÖ AufklÇrung in Sac-

hen EmpfÇngnisverhÉtung betrieben

wurde. Durch die gezielte AufklÇrungsar-

beit sollten ungewollte Schwangerschaften

vermieden werden, wodurch wiederum ein

RÉckgang der vielen illegalen

SchwangerschaftsabbrÉche erreicht werden

sollte. Das Wort Familienplanung wagte

noch niemand zu benutzen.

áGrÉndungsvÇter und ZiehmÉtter waren

nad warsill

Dr. Halfdan Mahler
GeneralsekretÇr der IPPF

damals Ñrztinnen und Ñrzte, die ihrerseits
(... ) teilweise in derTradition der bÉrger-

lich konservativen Familienplanungsbewe-

gung der Weimarer Republik gestanden ha-

ben.à

1957 fand in Berlin ein internationaler

KongreÖ der IPPF (International Planned

Parenthood Federation = Internationale

Familienplanungs-FÜderation), die 1952 in

Bombay gegrÉndet worden war, statt. An

dieser Veranstaltung nahm die áDeutsche

Gesellschaft fÉr Ehe und Familieà mitver-

antwortlich teil. Die Forderung nach Bera-

tung zu Fragen der EmpfÇngnisverhÉtung

wurde immer deutlicher. SexualpÇdagogik

sollte in Schule und Elternhaus zum Thema

werden.

1957 wurde eine zweite Sexualberatungs-

stelle in Berlin erÜffnet. Die finanziellen

Mittel dazu stammten von der IPPF.

Anfang der 60er Jahre genoÖ die Fami-

lienplanungsorganisation Pro Familia

Deutsche Gesellschaft fÉr Ehe und Familie

keinen guten Ruf. Kirche und Ñrzteschaft

standen dem Familienplanungsgedanken

des Vereins ablehnend gegenÉber.*

1961 wurde die dritte Beratungsstelle in

Frankfurt aufgebaut. Frau Dr. med. E.

Hobbing rief sie ins Leben. Finanzielle

Hilfe leistete der Bundesverband. Die Stadt

Frankfurt stellte nach langen MÉhen ko-

stenlos RÇume zur VerfÉgung. Zusammen

mit zwei Frauen, M. Millik und G. Hal-

berstadt, wurde die Arbeit der Be-

ratungsstelle im Ñrztezimmer einer Schule

geleistet. Noch im selben Jahr wurde eine

Mitgliederversammlung der Pro Familia,

die noch nicht einmal ein richtiger Verein

war, einberufen.â

In der Zeit zwischen 1963 und 1965 war

die innerverbandliche Diskussion geprÇgt

von dem vom Bundesministerium ange-

strebten Verbot jeglicher Werbung fÉr Emp-

fÇngnisverhÉtung, den ámodernenà VerhÉ-

tungsmitteln, wie z.B. der Pille, der Not-

wendigkeit, Ñrzte/Ñrztinnen in Sachen

EmpfÇngnisverhÉtung auszubilden, und der

schwammigen Gesetzgebung durch die

Strafrechtsreform von 1962. Im Strafrecht

wurden VerhÉtungsmittel und Mittel zur

Vermeidung von Geschlechtskrankheiten

vermischt, blieben Unklarheiten zur Sterili-

sation, die ethische Indikation zum

Schwangerschaftsabbruch war gestrichen

worden, und die kÉnstliche Befruchtung

war gÇnzlich verboten.

1965 verfÉgte die Pro Familia, die sich in
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diesem Jahr in áDeutsche Gesellschaft fÉr

Familienplanungà umbenannte, Éber vier

Beratungsstellen. Die Mitgliederzahl be-

trug 347. Es lieÖen sich 198 Ratsuchende in

481 Beratungen informieren. Es handelte

sich meist um Verheiratete, von denen sich

80 Prozent in Fragen der EmpfÇngnisverhÉ-

tung beraten lieÖen. Behandlungen fanden

nicht statt. In Frankfurt fand eine von der

Pro Familia initiierte Ñrztefortbildung

statt.

In der Zeit bis 1966 entstanden die fÉnf

LandesverbÇnde Bayern, Baden-WÉrttem-

berg, Hessen, Niedersachsen und Schles-

wig-Holstein. Der Verein betrieb sieben Be-

ratungsstellen. Die Pro Familia wurde Mit-
glied im áDeutschen ParitÇtischen Wohl-

fahrtsverbandà.

Mitte bis Ende der 60er Jahre fanden wei-
tere AnschlÉsse an VerbÇnde der sozialen

Wohlfahrt statt. Das Bundesfamilienmini-

sterium fÜrderte drei Ñrztekurse der Pro

Familia. Der Landesverband Rheinland-
Pfalz wurde gegrÉndet. Die junge Familien-
planungsorganisation forderte vom Kultus-

ministerium, Çhnlich wie die antiautoritÇre

SchÉler- und Studentenbewegung, Sexual-

pÇdagogik in die Lehrerbildung mit aufzu-

nehmen.

Die Geschichte der Pro Familia spielte

sich in jener Zeit auf dem Hintergrund der

ásexuellen Revolutionà der End-Sechziger

ab. Die politischen Ereignisse beeinfluÖten,

meist mit einiger VerzÜgerung, die Arbeit

des Vereins.

1968 erhielt der Pro Familia Bundesver-

band seinen ersten institutionellen Haus-

halt in HÜhe von 40000 DM. Bis auf die Ver-

bÇnde Hamburg und Bremen existierten

alle heutigen LandesverbÇnde. Die Pro Fa-

milia konnte schon 13 Beratungsstellen zÇh-

len. Eine Beratungseinrichtung in Hamburg

und eine in Kassel arbeiteten im Sinne der

Pro Familia. Im gleichen Jahr wurde die

Pro Familia auch Mitglied im áDeutschen

Arbeitskreis fÉr Jugend-, Ehe- und Fami-
lienberatung.àå

Am Beginn der 70er Jahre ist die inner-
verbandliche Diskussion geprÇgt durch den
8218 StGB. Die Pro Familia trat fÉr eine
Ñnderung dieses Paragraphen ein und for-
derte Straffreiheit fÉr Insemination (kÉnstli-
che Befruchtung) und Sterilisation. Einig-
keit, wie der $218 genau aussehen sollte,
bestand im Verein nicht.

In den frÉhen 70ern fand eine weitere
Umbenennung der Pro Familia statt. Der
Verein heiÖt seit 1970 áDeutsche Gesell-
schaft fÉr Familienplanung und Sexualbera-

tungà.ã Kritikpunkt an der Pro Familia war

ihre Mittelschichtorientierung.

1973 richtete die Pro Familia im Zuge der

anstehenden Strafrechtsreform des 8218

fÉnf Modellberatungsstellen im Auftrage

des Bundesministeriums fÉr Jugend, Ehe

Bei einem Blick auf die 40jÇhrige Ver-

bandsgeschichte von Pro Familia fÇllt

eine ungewÜhnliche Dynamik ins Auge.

Sie ergibt sich aus den programmatischen

Zielsetzungen, die der Verband im Laufe

der Jahrzehnte zur Familienplanung und

SexualaufklÇrung entwickelt hat. Der ge-

sellschaftliche Wandel, dem die Familie in

dieser Zeitspanne unterworfen war,

braucht hier nicht eigens thematisiert zu

werden. Ebenso hat sich die Tatsache,

daÖ SexualitÇt und VerhÉtung zu den

noch immer tabuisierten Bereichen des menschlichen Lebens ge-

hÜren, in Zusammengang mit der AidsprÇvention deutlich bestÇ-

tigt. Die Arbeit von Pro Familia bewegt sich an den Schnittstellen

gesellschaftlicher Auseinandersetzungen und VerÇnderungen und

ist damit immer wieder neu gefordert, ihre Inhalte und Positionen

zu ÉberprÉfen und zu begrÉnden. Unter anderem dieser Aspekt

hat dazu gefÉhrt, daÖ bei Pro Familia mit groÖer Fachkompetenz

eine Éberaus Éberzeugende Arbeit geleistet wird.

Diese Fachkompetenz von Pro Familia stellt fÉr den PARITÑ-

TISCHEN in vieler Hinsicht eine Bereicherung dar. In den Éber

25 Jahren der ZugehÜrigkeit verdankt der PARITÑTISCHE der

Pro Familia wesentliche und unverzichtbare Impulse, die in zu-

nehmendem MaÖe Eingang in die fachpolitische Arbeit des Ver-

bandes gefunden haben.

Vor allem in die fachpolitischen Aussagen des PARITÑTI-

SCHEN zur Familienpolitik sind die breitgefÇcherten Erfahrun-

gen von Pro Familia eingeflossen. Sie haben ein zeitgemÇÖes Fa-

milienbild mitgeprÇgt, das den verschiedenen Formen desfamiliÇ-
ren Zusammenlebens Rechnung trÇgt und sich von der aus-
schlieÖlichen Orientierung an der Ehe verabschiedet hat. Wesent-

liche Leitbilder sind dabei das partnerschaftliche VerhÇltnis von
Mann und Frau sowie ein VerstÇndnis von Familienarbeit als Auf-

gabe aller Familienmitglieder. Hieraus resultieren Forderungen an
eine Familienpolitik, die die unterschiedlichen BedÉrfnisse und

Vorstellungen . aller..Familienmitglieder zum Ausgangspunkt

nimmt. ã

Wer 40 Jahre Pro Familia betrachtet, kommt nicht daran vor-

bei, die vielfÇltigen Auswirkungen zu registrieren, die die Diskus-

sion um den $218 StGB und der Paragraph selbst auf die

Verbandsentwicklung hatten. Dabei hat Pro Familia durchgÇngig

und konsequent die Eigenverantwortlichkeit und Selbstbestim-
mung in der Familienplanung auch fÉr den Schwangerschaftsab-

bruch eingefordert. Diese Haltung hat immer wieder heftige Üf-

fentliche Kritik aufsich gezogen. Sie stellte auch fÉr den PARITÑ-

TISCHEN, der sich den unterschiedlichen Auffassungen seiner

Mitgliedsorganisationen. gegenÉber zu Pluralismus, Offenheit

und Toleranz verpflichtet sieht, durchaus eine Herausforderung

dar, die zunehmend aufgegriffen und konstruktiv umgesetzt
wurde.

So veranstaltete der PARITÑTISCHE unter wesentlicher Mit-
wirkung von Pro Familia 1987 im Vorfeld des damals geplanten

Bundesberatungsgesetzes ein GesprÇchsforum zu diesem Thema,

bei dem fachliche Stellungnahmen aus unterschiedlichen Berei-

chen und VerbÇnden zusammengetragen wurden. Die von Pro Fa-

milia begrÉndet vorgetragenen Bedenken gegen dieses Beratungs-

gesetz waren seinerzeit AnlaÖ zahlreicher Diffamierungen ver-

schiedener Interessenvertreter. Mit einer ErklÇrung des Vorstan-

des, die sich gegen die unsachlichen Angriffe verwahrte, stellte

sich der Verband auf die Seite seiner Mitgliedsorganisation.

In der derzeitigen Diskussion um die Neuregelung des Schwan-

gerschaftsabbruchs erfahren altbekannte Positionen von Pro Fa-

milia neuerliche BestÇtigung, zumindest in Fachkreisen. Wie von

Pro Familia jahrzehntelang vertreten und inzwischen von zahlrei-

chen Untersuchungen und internationalen Vergleichen belegt,

sind es nicht die repressiven gesetzlichen, sondern die prÇventiven

MaÖnahmen in Form einer umfassenden SexualaufklÇrung, die

eine verantwortungsvolle Familienplanung fÜrdern und unge-

wollte Schwangerschaften und damit auch Schwangerschaftsab-

brÉche vermeiden.

Mit Pro Familia hoffen wir, daÖ diese Erkenntnisse endlich in

die anstehende gesetzliche Neuregelung Eingangfinden. Und daÖ

die gesetzlichen Rahmenbedingungen der SexualaufklÇrung und

-beratung endlich den Stellenwert verschaffen, fÉr den sich Pro

Familia seit 40 Jahren einsetzt.

Die UnterstÉtzung des PARITÑTISCHEN ist Pro Familia wei-

terhin gewiÖ.

Prof. Dr. Dieter Sengling

Deutscher ParitÇtischer Wohlfahrtsverband
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Es beginnt die ëModellphaseè. Pro Familia
wird professioneller, sie wird eine Institu-
tion.à

Mitte bis Ende der 70er Jahre ist die Pro
Familia wieder geprÇgt von der Üffentlich
heiÖ diskutierten Reform des $218 (1974/
1976). áAuf massiven Druck verabschiedete

der Bundestag mit sozialliberaler Mehrheit
schlieÖlich 1974 ein Gesetz mit Fristenrege-
lung: Die Entscheidung Éber einen Schwan-

gerschaftsabbruch sollte in den ersten 12
Wochen der Frau Éberlassen werden.
(...) Gegen den neuen $218 StGB rief
das Land Baden-WÉrttemberg das Bundes-
verfassungsgericht an, das die Fristenrege-
lung mit einer Stimme Mehrheit als grund-
gesetzwidrig verwarf.àâ 1976 trat die heute
gÉltige Indikationsregelung in Kraft.

Es kommt in der Pro Familia zu einem

ungeplanten Wandel durch die Äbertragung
der Beratungsberechtigung. Die Struktur
der Ratsuchenden Çndert sich. áWÇhrend
bis 1976 die MajoritÇt der Ratsuchenden le-
dig und 21-30 Jahre alt war, dominiert seit
1977 der Anteil der verheirateten Frauen
mit 1 oder 2 Kindern.à!"

Die Pro Familia expandierte. Von 1973

stieg die Zahl der Beratungsstellen von 39

auf 139. 1977 waren von den 98 Hauptbera-

tungsstellen 28 berechtigt, eine $-218-Bera-

tung durchzufÉhren. Von 1973 bis 1974

nahm die Anzahl der Ratsuchenden um 100

Prozent zu. 1979 betrÇgt die Anzahl der

Ratsuchenden das FÉnffache der Anzahl

der Ratsuchenden von 1974."

1973 | 1974 | 1979

Anzahl Ratsuchende| 11662 |23726 |114432

Anzahl Beratungsst. 399,56 139

Die Anzahl der Mitarbeiter/innen stieg

von 1977 mit 532 auf 753 im Jahr 1979.

Durch den strukturellen Wandel verlor die

Pro Familia ihre Mittelschichtorientierung.

Der Arbeitsschwerpunkt der Pro Familia

verschob sich immer mehr von der traditio-

nellen Familienplanungsberatung zur

Schwangerschaftskonfliktberatung, was ein-

deutig auf den geÇnderten $218 zurÉckzu-

fÉhren war.

1979 verwirklichte der Landesverband

Bremen trotz heftiger WiderstÇnde der ka-

tholischen Kirche und der Ñrzteschaft eine

neue Konzeption der Beratungsstelle, das

Familienplanungszentrum. áKernpunkt des

Zentrumskonzepts ist das Motto ëAlles un-

ter einem Dachè, das heiÖt die Erweiterung

der traditionellen Beratungsarbeit der Pro

Familia um medizinische Leistungenà."? So-

wohl Beratung, Indikationsstellung, medizi-

nische AufklÇrung, als auch der Schwanger-

schaftsabbruch und Nachsorge sollen in der

Einrichtung durchgefÉhrt werden.

1980 legte A. L. Prager ihr Konzept fÉr

ein Familienplanungszentrum in Hessen

vor. Es sollte noch drei Jahre dauern, bis

Frau Pragers Ideen in RÉsselsheim verwirk-

licht werden konnten.

In den ersten zwei Jahren der 80er Jahre

hatte die Pro Familia 117 Beratungsstellen,

davon sind 112 nach $218 anerkannt. 861 Mit-

arbeiter/innen wurden von dem Verein be-

schÇftigt. Knapp 200000 Klient/inn/en wur-

den von der Pro Familia erreicht. 210000 Be-

ratungssitzungen wurden von den Mitarbei-

ter/innen im Jahr 1981 durchgefÉhrt.â

1982 Üffnete, nach langwierigen Diskussio-

nen im Landesverband sowie Schwierigkei-
ten mit der Çrztlichen Standesorganisation,

der Bau- und der GesundheitsbehÜrde, das

Familienplanungszentrum in Hamburg seine

Pforten. Es erhielt 450000 DM ZuschuÖ vom
Senat der Stadt Hamburg.

1983 erÜffnete das RÉsselsheimer Team
nach langjÇhriger ErÜrterung im Landesver-

band Hessen trotz schwerwiegender finanziel-

ler Probleme sein Familienplanungszentrum.

Die RÉsselsheimer Beratungsstelle erhielt da-
fÉr einen Betrag von 60000 DM vom hessi-

schen Sozialministerium zugestanden.'* Mitte
bis Ende der 80er Jahre wurden drei weitere

Familienplanungszentren in SaarbrÉcken,

Kassel und GieÖen aufgebaut.

1984 hatte die Pro Familia 120 Beratungs-

stellen. 114 dieser Einrichtungen waren zur

$-218-Beratung zugelassen. ZusÇtzlich zu

den Hauptstellen besaÖ der Verein noch 30

AuÖenstellen, die meisten davon in ásozia-

len Brennpunktenà. In den Beratungsein-

richtungen waren 785 Mitarbeiter/innen tÇ-

tig. In den 90 Beratungsstellen, die eine Sta-

tistik erstellten, wurden 126800 Rat-

suchende registriert (einschlieÖlich der Per-
sonen, die in Gruppen beraten wurden).

Anmerkungen

A. L. Prager, 1988, 4
Vgl. A. L. Prager, 1988, 4
D. Kunert, 1988, 8
Vgl. E. ThoÖ, 1979, 24ff
Vgl. A. L. Prager, 1988, 8f
Vel. E. ThoÖ, 1979, 27ff
Vgl. E. ThoÖ, 1979, 31f
A. L. Prager, 1988, 41
Pro Familia und Komitee fÉr Grundrechte und De-
mokratie, 1989, 10
E. ThoÖ, 1979, 34
Vgl. D. Tiedt, 1975, 4ff
A. Saul, 1986, 26
Vgl. Pro Familia Bundesverband, 1983, 23
Vgl. Pro Familia Zentrum RÉsselsheim, 1988, If
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Susanne _Zimmer-

mann, Jg. 1965, Dipl.

PÇdagogin, Mitarbeite-

rin der Pro Familia Ver-

triebsgesellschaft,

z.Zt. Promotionsvor-

haben zum Thema

gen BRD/DDRà.

Ausschnitt aus der Dipl.-Arbeit áEntstehung
und Verwirklichung eines sexualpÇdagogischen
Projektes -Vom Krokodildung zur Condomeriaà.
Kopie (120 Seiten) zu beziehen bei der Pro Fami-
lia Vertriebsgesellschaft, Niddastr. 76, 6000
Frankfurt 1, Tel.: 069/25 1930, DM 20,- + Porto
und Verpackung.

Vorsitzende/PrÇsidenten

seit 1987

1964-1970 Dr. Eva Hobbing

1970-1977 Anna Luise Prager

seit 1977å Elke ThoÖ

EhrenprÇsident/in
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In der aktuellen Debatte Éber Erfolge,

MiÖerfolge und Zukunftsperspektiven inter-

nationaler Familienplanungsprogramme er-

leben die sogenannten NGOs*) fÉr Fami-

lienplanung wieder einmal einen regelrech-

ten Boom an Beachtung. UnÉbersehbar ist

das neue Interesse derWissenschaft und ins-

besondere der am Markt orientierten Mana-

gement-Wissenschaft an den Organisatio-

nen und Institutionen des intermediÇren

Sektors. Administrationen der Entwick-

lungshilfe setzen wieder verstÇrkt auf die

Zusammenarbeit mit NGOs. UN-VerÜffent-

lichungen und Reden preisen die Potentiale

und die grassroot-Orientierung der NGOs.

Etablierte BevÜlkerungsinstitutionen wie

z.B. der Population Council setzen sich mit

ihren schÇrfsten Kritikerinnen, den interna-

tionalen Frauen- und Gesundheitsnetzwer-

ken, an einen Tisch mit dem Ziel, gemein-

sam internationale Familienplanungsversor-

gung verbessern zu wollen.

Das erneute Interesse ist geleitet von der

Vorstellung, daÖ NGOs eher fÉr mehr áBe-

troffenennÇhe, FlexibilitÇt, Innovationsbe-

reitschaft und relative Freiheit von politi-

schen ZwÇngenà (Dieter Neubert) stehen.

Inwieweit dies zutrifft und wie sich interna-

tional NGOs fÉr Familienplanung Sexuali-

tÇt verÇndert haben, soll Gegenstand der

folgenden Äberlegungen sein.

Die neue Beachtung der nicht-staatlichen

Familienplanungsorganisationen hat mei-

ner Meinung nach mit zwei wesentlichen

Entwicklungen und Ereignissen der letzten

Jahre zu tun. Selbstkritisch muÖten wir fest-

stellen, daÖ sich trotz zahlreicher Anstren-

gungen die Lage von Frauen und Kindern

in der Dritten Welt nicht wesentlich verbes-

sert hat. Ich erinnere hier nur an die 1989

vom Population Crisis Committee verÜf-

fentlichte Untersuchung mit dem Titel áWo-

men: Poor, Powerless and Pregnantà. Die

International Planned Parenthood Federa-

tion (IPPF) hat im Rahmen einer interna-

tionalen Untersuchung Éber die Reproduk-

tionsrechte von Frauen 1990 festgestellt,

daÖ nur 50 Prozent der UN-MitgliedslÇnder

Éber angemessene Familienplanungsdienste

verfÉgen. Legale und gesundheitlich ver-

trÇgliche SchwangerschaftsabbruchmÜglich-

keiten verweigert nahezu der gesamte

*) NGOs = Non-governmental Organisations. Dies sind
nicht-staatliche gemeinnÉtzige Organisationen, die ohne
Gewinnabsicht Üffentliche und halbÜffentliche GÉter
und Dienstleistungen erstellen (Dieter Neubert). Im in-
ternationalen entwicklungspolitischen Diskurs ist die
Verwendung des Begriffs NGO Éblich.

Elke ThoÖ

Dieser Beitrag fuÖt auf einem Vor-

trag, den die BundesgeschÇftsfÉhrerin

der Pro Familia aufdem FachgesprÇch

áBevÜlkerungspolitische Optionen fÉr

die Neunziger Jahre Å Internationale

Aspekteà der Deutschen Gesellschaft

fÉr die Vereinten Nationen - Kommis-

sion fÉr internationale BevÜlkerungs-

fragen - im November 1990 gehalten

hat. Da auch Pro Familia zu den

áNGOsà (nicht-staatliche Organisatio-

nen) gehÜrt, ist die von Elke ThoÖ for-

mulierte Neuorientierung institutionali-

sierter Familienplanung von erhebli-

chem Interesse auch fÉr den Verband

und seine Politik.

lateinamerikanische Kontinent. Die

Frauen- und Familienplanungsprogramme

der achtziger Jahre haben ihr Ziel also nur

zum Teil erreicht. Parallel hierzu hat sich in

weiten Teilen der Welt das VerhÇltnis der

Menschen zu Institutionen, insbesondere

staatlichen, verÇndert. SchlÉsselworte hier-

fÉr sind die neuen sozialen Bewegungen

und die radikalen Auf- und UmbrÉche in

Osteuropa mit ihrer klaren Absage an zen-

tralisierte BÉrokratien. All dies zwingt

nicht-staatliche Familienplanungsorganisa-

tionen (FPOs), ihre zukÉnftige Rolle neu zu

Éberdenken. Dabei hat es nicht nur um ihre

Wirksamkeit zu gehen, sondern gleicherma-

Öen um die Frage der LebensnÇhe und

Menschlichkeit von nicht-staatlichen Fami-

lienplanungsorganisationen.

Pluralistischer Arbeitsmarkt

Zweifelsohne sind die nicht-staatlichen

FPOs maÖgeblich an der Durchsetzung der

Idee der Familienplanung und dem Aufbau

von Familienplanungsdiensten beteiligt. Es

war die IPPF, die mehr als 20 Jahre Regie-

rungen und UN-Organisationen sensibili-

sierte und aufforderte, rechtliche wie mate-

rielle Grundlagen zur Durchsetzung der

Idee der Familienplanung zu schaffen. War

sie in den ersten 20 Jahren nahezu als ein-

zige NGO auf dem Gebiet der Familienpla-

nung tÇtig, konkurriert sie heute mit Hun-

derten von Organisationen der Familienpla-

nung. Hierzu gehÜren weiterhin die tradi-

tionellen wie neuen FPOs, Forschungs- und

AufklÇrungsorganisationen, Lobby-BÉros,

die internationalen Frauennetzwerke. All

dies kann, positiv betrachtet, als ein Aus-

druck internationaler Akzeptanz der Fami-

lienplanung angesehen werden. Die eher

profane Seite dieser Entwicklung ist, daÖ

der nicht-staatliche Familienplanungssektor

international ein mittelgroÖer Arbeitsmarkt

geworden ist.

Die Pluralisierung des nicht-staatlichen

Familienplanungssektors korrespondiert

mit der allgemeinen Pluralisierung des inter-

mediÇren Sektors und dessen zunehmender

UnÉbersichtlichkeit. Nicht von ungefÇhr

sind Begriffe wie BINGOS (Big NGOs),

LINGOS (Little NGOs), QUANGOS

(Quasi NGOs), GONGOS (Governmental

NGOs) entstanden, um die vielfÇltige Diffe-

renz in bezug auf GrÜÖe, Ideologie und Ein-

fluÖsphÇren deutlich zu machen. Deutlich

ist auch die zunehmende Professionalisie-

rung der NGOs. Ihre Themen sind an-

spruchsvoller und komplexer geworden.

Verwaltungs-, Planungs-, Organisations-

und Evaluationskompetenzen sind zusÇtz-

lich gefragt. NGOs werden mehr und mehr

nach professionellen Koordinations- und

Leistungsprinzipien geleitet. So unterschei-

det sich die nordamerikanische Familien-

planungsorganisation áPPFAà kaum mehr

von einem marktwirtschaftlich gefÉhrten

Unternehmen, auÖer daÖ sie zusÇtzlich eh-

renamtliche Arbeit koordiniert und unter-

stÉtzt und Gelder fÉr ihre AktivitÇten be-

schaffen muÖ (Peter Drucker).

Kritiker dieser Entwicklung befÉrchten

die zunehmende BÉrokratisierung und

Menschenferne von NGOs. Sie scheinen

Recht zu haben. Wie sonst lieÖe sich die

Entstehung zahlreicher internationaler

Frauennetzwerke zum Thema SexualitÇt

und Familienplanung (z.B. International

Womenã Health Coalition, FINRAGE,

ISIS, Womenãs Global Network of Repro-

ductive Rights) erklÇren? Die Existenz die-

ser kritischen Netzwerke impliziert, daÖ der

bestehende nicht-staatliche Familiensektor

nicht alle Dimensionen von SexualitÇt und

Familienplanung abzudecken, geschweige

denn neue Entwicklungen aufzunehmen

scheint. Es ist bedauerlich, daÖ der nicht-

staatliche Familienplanungssektor bisher SO

wenig Interesse an kontinuierlicher und gere-

gelter Auseinandersetzung und Zusammenar

beit mit den Frauennetzwerken und den

neuen sozialen Bewegungen gezeigt hat.

Ein wesentlicher Grund hierfÉr mag seif,
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daÖ die nicht-staatlichen Familienplanungs-
Organisationen noch nicht ihr neues Selbst-
verstÇndnis gefunden haben. In der Tat gibt
der Begriff ánon-governmentalà nicht mehr

viel her. Er ist nebulÜs und unprÇzise. HeiÖt

ánon-governmentalà etwa gegen den Staat

sein, unabhÇngig vom Staat sein, koexistie-

ren oder staatliche Familienplanungspolitik

ausfÉhren? Solange NGOs existieren, ha-

ben diese verschiedene Rollen Ébernom-

men und sind dabei auch unglÉckselige Al-

lianzen mit Regierungen und Zuwendungs-

gebern eingegangen. Staatliche FÜrderung

akzeptieren und gleichermaÖen UnabhÇn-

gigkeit fordern, war und ist der Wider-

spruch, in dem sich FPOs befinden. Nach-

denkenswert finde ich Peter Druckers Äber-

legungen zu diesem Sachverhalt: áMan

kann nicht etwas danach definieren, was es

nicht ist.à Statt dessen schlÇgt er vor, NGOs

áHuman Change Institutionà (Institutionen

des menschlichen Wandels) zu nennen. Die

Vorteile liegen auf der Hand: Zielsetzung

und die daraus folgende ethische Verpflich-

tung kÜnnen mit diesem Begriff eher prÇzi-

siert und positiv entworfen werden.

Ursachen mangelnden Erfolgs

Zur institutionalisierten Familienplanung

gehÜren eine materielle und eine kulturelle

Seite. Die materielle umfaÖt die Dienste,

die Informationen, die Gesetzgebung und

Çhnliches. Die kulturelle bezieht sich auf

BefÇhigung, Sensibilisierung, Wahrneh-

mung und Achtung der Differenz zwischen

den Geschlechtern. Die materielle Seite der

Familienplanung ist sicherlich die erfolg-

reichere, obwohl in manchen Regionen der

Welt die Situation dramatisch ist (z.B. in

Afrika oder Osteuropa). Weniger erfolg-

reich war institutionalisierte Familienpla-

nung als ein Programm kultureller Um-

orientierung:

- Der Partnerschaftsansatz bewirkte bis-

lang keine wesentliche Zunahme mÇnnli-

cher VerhÉtungspraxis.

Å Sexuelle Gewalt und Diskriminierung

sind weiterhin charakteristisch fÉr das Le-

ben von Frauen und Kindern.

Å HomosexualitÇt wird noch immer diskri-

miniert.

- Der Beitrag zur ZurÉckdrÇngung der

Krankheit Aids, vor allem unter Heteros-

exuellen, ist unbedeutend.

Å Die Entwicklung einer Frauengesund-

heitskultur befindet sich in den AnfÇn-

gen.

- EntwÉrfe selbstbestimmten und vergnÉg-

lichen Mann- und Frauseins werden als

Luxusartikel privilegierter Gruppen ge-

handelt.

Im folgenden mÜchte ich auf einige mÜg-

liche Ursachen fÉr die Probleme institutio-

nalisierter Familienplanung eingehen.

Selbstbestimmte SexualitÇt

versus Schwangerschafts-

verhinderung

Bereits in den AnfÇngen institutionalisier-

ter Familienplanung im 19. Jahrhundert war

die Idee der Familienplanung eher ein Kon-
zept der Verhinderung ungewollter Schwan-

gerschaften als ein Programm sexueller

Emanzipation. Die frÉhe Geburtenkontroll-

bewegung hat sehr schnell ihre ursprÉngli-
che Ideologie der sexuellen Befreiung auf-
gegeben, sich der Idee geplanter Eltern-

schaft zugewandt und sich folgenreich mit

der Medizin, Eugenik und BevÜlkerungs-
wissenschaft verbÉndet (M. Stycos). In der
Folge ist das Konzept áVerantwortliche EI-
ternschaftà entstanden, das auch noch
heute der wesentliche Bezugsrahmen fÉr
die praktische Familienplanungsarbeit ist.

Dieses Konzept basiert auf der schlichten

Einsicht, daÖ eine Schwangerschaft bewuÖt
und verantwortlich geplant sein sollte, und
daÖ ein erwÉnschtes Kind sich psychisch
und sozial besser entwickeln und wohlfÉh-
len wird als ein unerwÉnschtes. Weil aber
Frauen nicht stÇndig schwanger sein wollen
und kÜnnen, bedeutet dies, daÖ Frauen und
MÇnner - wenn sie verantwortliche Eltern-
schaft praktizieren Å den grÜÖten Teil ihres

Lebens unerwÉnschte Schwangerschaften

verhindern mÉssen. Sie mÉssen gegen et-
was, also negativ planen.

Die Entscheidung, verhÉten zu wollen,

kÜnnte sich auch anders begrÉnden, indem

wir anerkennen, daÖ Frauen und MÇnner

sexuelle Wesen sind und SexualitÇt leben,

Frauen aber nicht immer schwanger sein

wollen. Dies wÉrde der SexualitÇt der Men-

schen mehr Bedeutung zugestehen als der

negativen Geburtenplanung und Reproduk-

tion. Auch wÉrde dadurch klarer, daÖ Fami-

lienplanung sowohl Rationales als auch Ir-

rationales implizieren kann. DarÉber hin-

aus wÉrde dieser Standpunktwechsel uns er-

mÜglichen, Familienplanung als ein umfas-

sendes Konzept sexueller Beziehungen zu

definieren, in dem die Entscheidung fÉr ein

Kind eine mÜgliche Ausdrucksform sein

kann.

Das negative Vermeidungskonzept hat in-

stitutionelle Familienplanung sowohl entse-

xualisiert als auch die Bedeutung der Sexua-

litÇt fÉr Frauen und MÇnner abgewertet. Fa-

milienplanung hingegen meint nichts ande-

res, als fast ein Leben lang in dem Wider-

spruch zu leben, SexualitÇt rationalisieren

(verhÉten) zu mÉssen und sie andererseits

zu begehren. Die Folgen dieses Wider-

spruchs sind allerdings fÉr Frauen und MÇn-

ner verschieden. Frauen werden schwanger,

MÇnner nicht.

Indem wir die widersprÉchliche und sexu-

elle Basis von Familienplanung vernachlÇs-

sigt haben, haben wir zu dem Mythos beige-

tragen, daÖ wir ungeplante Schwangerschaf-
ten nahezu vÜllig verhindern kÜnnen. In
der Folge hat diese rationale und entsexua-
lisierte Sicht der Dinge verhindert, Ideen
und Programme zu entwickeln, um Frauen
und MÇnner dabei zu unterstÉtzen, FÇhig-
keiten fÉr den Umgang mit diesem Wider-
spruch zu entwickeln.

Halbherziges Engagement

Die Entsexualisierung institutionaliesier-

ten Familienplanung hat besonders fatale

Folgen fÉr die Frauen gehabt.

Frauen als Produzentinnen von Leben,

als Hauptversorgerinnen auf dem Gebiet

der Gesundheit, waren und sind von zentra-

ler Bedeutung fÉr institutionalisierte Fami-

lienplanung. Trotz wohlfeiler Rhetorik ist

das Engagement institutionalisierter Fami-

lienplanung fÉr die eine HÇlfte der Welt

halbherzig, und ihre Programme sind noch

immer geprÇgt von patriarchaler Sicht-

weise:

- Frauen werden nicht als eigenstÇndige

und sexuelle Wesen wahrgenommen.

Å Frausein wird im wesentlichen mit Repro-

duktion und Familie verbunden.

- Differenzierungen im Frauenleben auch

in der Dritten Welt geraten kaum in den

Blick.

- Das HerrschaftsverhÇltnis zwischen den

Geschlechtern wird nicht systematisch

aufgegriffen.

- Die Äberbewertung kultureller Differen-

zen vernachlÇssigt das Universelle zwi-

schen allen Frauen und verhindert damit

mÜgliche gemeinsame Programme und

AktivitÇten.

Be-Forschung

Von der Forschung erwarten wir Erkennt-

niszugewinn fÉr unsere praktische Arbeit.

Forschung auf dem Gebiet der Familienpla-

nung hat dies in weiten Teilen geleistet. Ich

meine allerdings, daÖ Erkenntnisse Éber die

geschlechtsspezifische sowie die irrationale

Dimension von Familienplanung wesentlich

fÉr erfolgreiche VerhÉtung sind. Hier gibt es

noch einiges zu tun. Beforscht werden auf

dem Gebiet der Familienplanung:

- Frauen und ihre SexualitÇt nahezu aus-

schlieÖlich in bezug auf den Mann und

nicht als Geschlecht an sich.

- Familienplanungsforschung hat Frauen

und auch MÇnner als rÉckstÇndig bezeich-

net, wenn sie nicht verhÉten, oder als

drop-outs und Risikogruppe eingeordnet,

wenn sie nicht kontinuierlich verhÉten

(siehe Peter Kraeger). So geweckte

Schuld behindert jedoch den gekonnten

Umgang mit der eigenen Fruchtbarkeit.

- Familienplanungsforschung hat zur Dog-

matisierung eines rationalen Ideals von
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Familienplanung beigetragen.

- Familienforschung hat weiterhin wenig

zur Identifikation universeller Familien-

planungsthemen/BedÉrfnisse mit Hilfe

vergleichender Forschung beigetragen.

PersÜnlich verspreche ich mir zusÇtzliche,

wichtige Erkenntnisse fÉr die praktische Fa-

milienplanungsarbeit, wenn eine feministi-

sche Perspektive in die Familienplanungs-

forschung integriert wird, die sich nicht da-

mit begnÉgt, Benachteiligungen beseitigen

zu wollen, sondern das HerrschaftsverhÇlt-

nis zwischen den Geschlechtern und dessen

Bedeutung fÉr Vorstellungen von Frau- und

Mannsein ergrÉnden will.

Programm sexueller Kultur

Institutionalisierte Familienplanung hat

zÜgerlich begonnen das Konzept Familien-

planung in Frage zu stellen. Die Diskussion

zentriert sich um Konzepte wie sexuelle Ge-

sundheit (sexual health) und reproduktive

Rechte (reproductive rights). UnÉberseh-

bar ist ihre einschrÇnkende Orientierung

(Gesundheit, Reproduktion) und die Ge-

fahr der Normierung von SexualitÇt.

Worauf laufen nun diese Äberlegungen

hinaus? Sie alle fÉhren in dieselbe Rich-

tung; nÇmlich zu einem umfassenderen

Konzept von Familienplanung, das ich ver-

suchsweise ein Programm sexueller Kultur

nennen mÜchte. Ich benutze den Begriff se-

xuelle Kultur, weil er uns ermÜglicht, das

PersÜnliche mit dem Politischen zu verbin-

den: Statt eines Zieles stellt er den ProzeÖ

und den Diskurs in den Vordergrund. Er

beinhaltet Konfrontation und Experiment.

Es ist ein offenes System des Denkens, FÉh-

lens und der sozialen Aktion, welches meiner

Meinung nach am geeignetsten ist, die sich

Çndernden Lebensweisen von Frauen und

MÇnnern aufzugreifen und ernstzunehmen.

Å Die neue Familienplanung als ein Pro-

gramm sexueller Kultur erkennt zualler-

erst Frauen und MÇnner als einmalige,

aber verschiedene sexuelle Wesen an. Fa-

milienplanung ist ein Å aber nicht der ein-

zige Å Ausdruck ihrer SexualitÇt.

Å Ein Programm sexueller Kultur integriert

die sogenannte gute und schlechte Sexua-

litÇt. Es beinhaltet Versuche kultureller

Umorientierung, in der Geschlechtszuge-

hÜrigkeit áan sichà anerkannt wird sowie

die vielfÇltigen Lebensweisen, die Frauen

und MÇnner fÉr sich wÇhlen.

- Ein Programm sexueller Kultur ist sich

bewuÖt, daÖ sexuelle Emanzipation in se-

xuelle UnterdrÉckung umschlagen kann

und daÖ es sich diesem Problem immer

wieder stellen muÖ.

- Ein Programm sexueller Kultur ist poli-

tisch, indem es Probleme und neue Fra-

gen sichtbar macht und hierbei Kontinui-

tÇt herstellt.

- Ein Programm sexueller Kultur ist partei-

lich. Es erkennt an, daÖ trotz Zunahme

der Rechte fÉr Frauen die allgemeine

Lage von Frauen sich nicht wesentlich

verbessert hat. Es kÇmpft ebenso gegen

die Ausbeutung von Kindern durch Er-

wachsene, sei dies sexueller, emotionaler,

geistiger oder materieller Art.

- Ein Programm sexueller Kultur setzt sich

fÉr ein partizipatorisches VerhÇltnis von

Theorie und Praxis ein, indem es das neue

VerhÇltnis von Erfahrung und Ideenbil-

dung, wie es die Frauen- und Selbsthilfe-

bewegungen praktizieren, aufgreift.

- Ein Programm sexueller Kultur ist auch

praktisch. Es fÜrdert zum Beispiel die ver-

balen FÇhigkeiten von Frauen.

Å Last but not least, ein Programm sexuel-

ler Kultur meint auch VergnÉgen. Es

erÜffnet Frauen und MÇnnern Wege,

Frausein und Mannsein zu genieÖen.

Kein Luxusartikel

Ist ein Programm sexueller Kultur wie-

derum ein Luxusartikel, der angesichts es-

kalierender Armut und UmweltzerstÜrung

fÉr Frauen und MÇnner der Dritten Welt

keine Bedeutung haben kann? Ich meine

nein! Nicht-staatliche Familienplanung

braucht einen verÇnderten Bezugsrahmen,
an dem sich ihre praktische Arbeit zu mes-

sen hat. Es geht um die RÉckgewinnung der

sexuellen Basis von Familienplanung und

ihrer unterschiedlichen Bedeutung fÉr
Frauen und MÇnner. Ein Programm sexuel-

ler Kultur als neuer Orientierungsrahmen

fÉr Familienplanungsarbeit kÜnnte dazu

beitragen, einseitig historisches Erbe zu
Éberwinden und neuen Entwicklungen

Rechnung zu tragen.

Dies kann aber nur im Zusammenhang

mit einer verÇnderten Investitionspolitik ge-

lingen. Konkret hieÖe dies, vorrangig in Se-

xualitÇt zu investieren und zum Beispiel der

SexualpÇdagogik hierbei einen ersten Platz

einzurÇumen.

KÜnnte nicht-staatliche Familienplanung

TrÇger eines Programmes sexueller Kultur

sein? Ich meine ja! Nicht-staatliche Fami-

lienplanung war auch immer Pionierin auf

dem Gebiet der SexualitÇt und Familienpla-

nung. Dies ist ihre Tradition, trotz Anpas-

sung. Ihre historische Weiterentwicklung

hat sie zu einer institutionellen Mischform

werden lassen, die einerseits etablierte In-

stitution und andererseits teilweise Veranke-

rung in sozialer Bewegung bedeutet.

Nimmt sie die Herausforderung an, kÜnnte

sie damit den Beweis antreten, daÖ derWeg

in die Institutionalisierung nicht notwendi-

gerweise Lebensferne bedeuten muÖ.

Die Versuchung, dem neuen Buhlen um

die NGOs zu erliegen, ist groÖ, zumal Aner-

kennung und Geld damit verbunden sind.

Dennoch sollten wir uns zurÉckhalten und

uns zunÇchst Klarheit darÉber verschaffen,

ob wir im wesentlichen mehr oder weniger

gescheiterte Technikvermittler bleiben wol-

len oder AnwÇlte einer humanen und selbst-

bestimmten sexuellen Lebensweise von

Frauen und MÇnnern.
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Zu den politischen Fragen und Aufgaben

gehÜren die Ziele der Geschlechterpolitik,

Berufs- und Arbeitsmarktpolitik, Bildungs-

politik, Gesundheitspolitik, Familien- und

BevÜlkerungspolitik. Solche Ziele in einem

politischen Programm aufeinander zu bezie-

hen und WidersprÉche dabei zu vermeiden,

gelingt nur selten. Es ist deshalb fÉr eine Fa-

milienplanungsorganisation nicht einfach,

fÉr die Durchsetzung der Interessen vieler

Ratsuchender Üffentlich wirkungsvoll zu

kÇmpfen und einen liberalen Umgang mit

Fragen der SexualitÇt im Sinne der Selbst-

bestimmung zu erreichen.

Finanzen

Vier Jahrzehnte Erfahrung mit Aufgaben

der Familienplanung und Sexualberatung

machen es deutlich, daÖ Finanzierungsfra-

gen oft zur AbhÇngigkeit von politischen In-

stanzen fÉhren kÜnnen. Auch eine auto-

nome Arbeit kostet regelmÇÖig Geld, Um-

fang und QualitÇt sind hÇufig direkt vom

AusmaÖ der Finanzierung abhÇngig und da-

mit auch von den Geldquellen.

Der Anspruch auf ausreichende Üffentli-

che Mittel ist immer wieder umstritten, ob-

wohl dieser Anspruch mit guten Argumen-

ten angemeldet wird auf allen politischen

Ebenen, von der Bundesregierung bis zum

Gemeinderat des Dorfes.

Um sich nicht einer vÜlligen politischen

AbhÇngigkeit preiszugeben, ist die Pflege

anderer Finanzquellen auch wichtig.Dazu

kÜnnen befreundete VerbÇnde und Gewerk-

schaften gehÜren und private Stiftungen.

Hinzu kommen MitgliedsbeitrÇge und

Spenden, Einnahmen aus aktiver Beteili-

gung an Veranstaltungen, Verkauf von

Dienstleistungen und Publikationen.

(Wer sich fÉr die geschichtliche Entwick-

lung der AbhÇngigkeit in ihren verschiede-

nen Phasen weiter interessiert, sollte einen

wichtigen Text der BundesgeschÇftsfÉhrerin

Elke ThoÖ lesen: áPro Familia: Zwischen

AbhÇngigkeit und Autonomieà. In: Levia-

than 7/1987, Seiten 333-347.)

éffentlichkeitsarbeit

Vom Bundesverband bis zu einzelnen

Ortsvereinen und Beratungsstellen gibt es

seit vielen Jahren mannigfache AnsÇtze der

éffentlichkeitsarbeit; dazu gehÜren Zusam-

menarbeit mit der Presse, Interviews fÉr

HÜrfunk und Fernsehen, Darstellung der

JÉrgen Heinrichs

Familienplanungsorganisationen
muÖten in den deutschen und in ande-
ren LÇndern mit Fragen der SexualitÇt
Üffentlich umgehen lernen. Das war
und ist nicht leicht, weil liberale Äber-
zeugungen immer wieder auf eine Op-
position stoÖen und bekÇmpft werden.
Die Erfahrung von vier Jahrzehnten

zeigt, daÖ alle relevanten Aspekte der
SexualitÇt gesellschaftlichem Wandel
unterliegen kÜnnen, der bis zu Ñnde-
rungen im Strafgesetz fÉhren kann.

eigenen Ziele und Aufgaben bei anderen In-

stitutionen. Wichtige Hilfsmittel sind gute

VerÜffentlichungen. Dazu gehÜren Hand-

zettel, BroschÉren und Plakate zu einzelnen

Arbeitsgebieten und fÉr verschiedene Ziel-

gruppen. Oft lÇÖt sich auch die Verbands-

zeitschrift gut verwenden, deckt sie doch

das ganze Spektrum der Aspekte der Fami-

lienplanungs- und sexualpÇdagogischen Ar-

beit mit lesbaren Berichten ab.

Auch mit visuellem Material wie Filme,

Videos und Diaserien wurden Experimente

gestartet. BÉcher kÜnnen auch verbandspo-

litisch wichtig werden. Als ein Beispiel sei

ein immer noch wichtiges Buch empfohlen,

das Pro Familia mitherausgegeben hat:

áMemmingen: Abtreibung vor Gericht.à

Bearbeitet von Elke KÉgler, Braunschweig

1989.

Eine neue Selbstdarstellung der Pro Fa-

milia, ihrer Verbandsarbeit, der Struktur

des Verbandes und der Gremien sowie der

inhaltlichen und sexualpolitischen Ziele ist

derzeit in Bearbeitung und wird in einigen

Monaten fÉr die Entwicklung und Verbesse-

rung der éffentlichkeitsarbeit zur VerfÉ-

gung stehen.

Einige Fachleute meinen, die Üffentliche

Darstellung der Pro Familia sollte noch

mehr wahrgenommen werden und intensi-

ver sein. Der bekannte SexualaufklÇrer Os-

walt Kolle schrieb mir jetzt in einem Brief:

áMir ist bisher keine éffentlichkeitsarbeit

aufgefallen, sonst wÇre das Image dieser

hervorragenden Institution sicher besser

und gerechter. Ich selber habe immer wie-

der darauf hingewiesen, welchen Stellen-

wert Pro Familia in unserer Gesellschaft ha-

ben sollte und wie erbÇrmlich wenig dieser

Wert gewÉrdigt wird - sowohl finanziell wie

in der Üffentlichen Beurteilung.à

Vielleicht erweisen sich áVierzig Jahre Fa-

milienplanungà als ein geeigneter AufhÇn-

ger, um daran etwas zu Çndern.

Beratung von

AuslÇndern/innen

Auch Deutschland ist schrittweise zu ei-

nem multikulturellen Land geworden. Da-

mit ist ein groÖer Reichtum verbunden,

aber auch Probleme, die jede/r kennt.

Der Umgang mit SexualitÇt und Schwan-

gerschaft hat kulturelle Wurzeln; das wirkt

sich auch auf Familienplanung und Sexual-

erziehung aus. Um damit gut umgehen zu

kÜnnen, beschÇftigen viele Beratungsstel-

len mehrsprachige Mitarbeiter/innen und

Dolmetscher/innen.

Einige der VerÜffentlichungen des Ver-

bandes wurden in andere Sprachen Éber-

setzt. Um die Auseinandersetzung mit den

relevanten Fragen zu erleichtern, hat die

Verbandszeitschrift BeitrÇge zu Aspekten

der AuslÇnderarbeit verÜffentlicht; Aus-

gabe 4/1990 trÇgt den Titel áKulturelle Viel-

falt - Leben im Zwiespaltà; diese Ausgabe

wurde von Annette Rethemeier fÉr die Re-

daktion organisiert.

Geschichte

áDie AnfÇnge der Familienplanungsbera-

tung Å gemeint sind hier die institutionali-

sierten - reichen zurÉck in die ersten Jahre

dieses Jahrhunderts, als ein drastischer Ge-

burtenrÉckgang nicht allein im wilhelmini-

schen Kaiserreich stattfand... Erst in

jÉngster Zeit haben Sozialwissenschaftler

und Medizinhistoriker begonnen, diesen

Ausschnitt deutscher Sozial- und Gesund-

heitsgeschichte zu rekonstruieren. Und

ohne Äbertreibung kann man sagen, daÖ

eine umfassende Darstellung der AnfÇnge

der Familienplanungsberatung noch in den

Kinderschuhen steckt.à

Diese SÇtze stehen in der Einleitung von

Kristine von Soden der Ausgabe 6/1988 der

Verbandszeitschrift mit dem Titel: áAus den

AnfÇngen der Familienplanungs-Bera-

tungà.

Zur Geschichte dieser Arbeit gehÜren

auch ideologische Aspekte undWÉnsche so-

wie deren Wandel in der Zeit. Dazu ist - zu-

mindest als Stichwort - zu beachten: BevÜl-

kerungspolitik, Schwangerschaftsabbruch,

Sexualpolitik, Familienrecht, Eugenik, Re-
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produktionstechnologie, Kinderwunsch, Se-

xualmedizin, AuslÇnderpolitik. Mehr dazu

kann nachgelesen werden in der Ausgabe 6/

1990 der Verbandszeitschrift mit dem Titel

áIdeologie und Familienplanungà.

Perspektiven

Eine unabhÇngige Familienplanungsorga-

nisation ist bisher in keinem Land Europas

ÉberflÉssig geworden und wird es wohl auch

in den nÇchsten Jahren nicht werden, weil

der Beratungsbedarf der BevÜlkerung und

der Fachleute eher noch zunimmt, wozu

auch wissenschaftliche Entwicklungen bei-

tragen, etwa solche, die unter dem Begriff

Reproduktionsmedizin zusammengefaÖt
werden. Das gilt alles auch fÉr Deutsch-

land; hier haben sich durch die politische

Vereinigung die Aufgaben wahrscheinlich

noch vermehrt. Ganz deutlich ist das an der

rechtlichen Regelung des Schwangerschafts-

abbruchs zu erkennen.

Eine nationale Familienplanungsorgani-

sation kann und sollte fÉr sich keine Mono-

polrolle in Anspruch nehmen. Eine gute

Zusammenarbeit mit anderen Institutionen

und das Angebot von brauchbarer Fortbil-

dung kÜnnen fÉr das Ansehen und die Er-

fÉllung der Aufgaben wichtig sein. Es ge-

hÜrt auch dazu, immer wieder neue Mitglie-

der zu gewinnen, die die Verbandsarbeit

praktisch und ideell unterstÉtzen. Einige

wenige tausend Frauen und MÇnner reichen

dazu nicht aus.

Perspektiven der Verbandsarbeit bis zum

Jahr 2002 sollten von einer Arbeitsgruppe

erarbeitet werden, um grÉndlich diskutiert

werden zu kÜnnen. Die Verbandszeitschrift,

das kann ich im Namen ihrer Redaktionen

sagen, wird dazu ihren Beitrag leisten.

in der DDR

Lykke Aresin

Die ersten Kontakte zur IPPF gehen auf

die Initiative von Professor K.-H. Mehlan,

damals Direktor des Instituts fÉr Sozialhy-

giene der UniversitÇt Rostock, zurÉck.

Kurz nach der GrÉndung der IPPF hatte er

in den frÉhen fÉnfziger Jahren Å angeregt

durch seine Forschungen Éber die Abortpro-

blematik - die Bedeutung der Familienpla-

nung als Instrument der AbortbekÇmpfung

erkannt und sich fortan fÉr ihre FÜrderung

in der DDR eingesetzt.

Von groÖem Nutzen waren ihm dabei die

persÜnlichen Kontakte zu den Pionieren

der Familienplanung, wie beispielsweise

Lady Rama Rau, Indien, Helena Wright,
GroÖbritannien, und Elise Ottesen-Jensen,

Schweden, sowie die Erfahrungen, die er
auf vielen internationalen IPPF-Tagungen

sammeln konnte. Zeitweilig gehÜrte er da-

mals auch dem Governing Body der IPPF

an, ein Leitungsgremium, das dem heutigen

Central Council entsprach.

In der DDR steckte die Familienplanung

damals noch in den Kinderschuhen. Zwar

gab es seit 1949 aufgrund einer Anordnung

der deutschen Zentralverwaltung fÉr das

Gesundheitswesen in der sowjetisch besetz-

ten Zone einige Ehe- und Sexualberatungs-

stellen, die sich mit EmpfÇngnisverhÉtung,

Beratung bei sexuellen FunktionsstÜrungen

von Mann und Frau sowie Partnerschafts-

konflikten befaÖten. Ihre EinfluÖmÜglich-

keiten blieben jedoch zunÇchst begrenzt, es

fehlte an modernen Kontrazeptiva. Zur Ver-

fÉgung standen lediglich Kondome in nicht

gerade guter QualitÇt und aus Ungarn ein-

gefÉhrte Scheidenpessare. Anfang der sech-

ziger Jahre verbesserte sich die Situation

durch die Pille, die zuerst aus den Nieder-

landen importiert und spÇter in der DDR

produziert wurde. Sexualerziehung an den

Schulen war so gut wie nicht vorhanden.

Im Gegensatz zur Entwicklung in der

Bundesrepublik wurde die Abortgesetzge-

bung sehr bald geÇndert. Die 1946-1948

noch geltenden $8218-220 des Deutschen

Strafgesetzbuches wurden bis 1950 in den

einzelnen LÇndern aufgehoben und die In-

dikationen zum Schwangerschaftsabbruch

erweitert: AuÖer der medizinischen kamen

noch eine erweiterte sozial-medizinische In-

dikation, eine ethische und eine eugenische

Indikation hinzu. 1972 wurde die Indika-

tionsregelung durch eine Fristenregelung er-

setzt: Bis zur 12. Schwangerschaftswoche

hat die Frau allein Éber den Abbruch zu ent-

scheiden.

Mit Inkrafttreten des Familiengesetzes

1966 wurde die Entwicklung insofern ver-

bessert, als jetzt nachdrÉcklich von staatli-

cher Seite die Einrichtung weiterer Bera-

tungsstellen unterstÉtzt und mehr Stellen

fÉr Mitarbeiter geschaffen wurden. Zu ih-

nen gehÜrten hauptsÇchlich Ñrzte verschie-

dener Fachrichtungen, Psychologen, PÇd-

agogen, SozialfÉrsorgerinnen und Familien-

richter, wovon die Mehrzahl nebenamtlich
tÇtig war. Die meisten Beratungsstellen wa-

ren in das staatliche Gesundheitswesen inte-

griert.

Um ein mÜglichst einheitliches Vorgehen

zu erreichen, wurde am 8. Januar 1969 vom

Ministerium fÉr Gesundheitswesen eine

Richtlinie erlassen, in der Arbeitsweise und

Aufgabenstellung erlÇutert waren. Schwer-

punkte bildeten Erziehung zur Partner-

schaft, Ehe und Familie, der Komplex der

Familienplanung, Beratung beim Wunsch

nach Schwangerschaftsabbruch sowie bei

sexuellen FunktionsstÜrungen von Mann

und Frau und Partnerschaftskonflikten. Die

Beratungsstellen kÜnnen sowohl von unver-

heirateten wie verheirateten Personen ko-

stenlos in Anspruch genommen werden.

Zur BewÇltigung dieser vielfÇltigen Auf-

gaben muÖten die Mitarbeiter entsprechend

qualifiziert werden. Nach GrÉndung einer

vorlÇufigen Arbeitsgruppe wurde diese

schlieÖlich zu einer Sektion áEhe und Fami-

lieà bei der Gesellschaft fÉr Sozialhygiene

der DDR umgewandelt. Die Anregung

hierzu ging hauptsÇchlich von Professor

Mehlan aus, der damit einen Familienpla-

nungsverband schaffen wollte, der dem in-

ternationalen Standard, wie er ihn bei der

IPPF kennengelernt hatte, entsprach. Fami-

lienplanung, Sexualerziehung und Sexual-

beratung muÖten umgewandelt werden.

Ñhnlich der Struktur von Pro Familia in der

Bundesrepublik bilden sich gegenwÇrtig ei-

gene LandesverbÇnde. Zu der Wahrneh-

mung der bisherigen Aufgaben kommt fÉr

uns eine bisher nicht gekannte hinzu, der

Kampf gegen die Opposition, wie er sich in

den letzten Monaten im Streit um den $218

und die bisher in der DDR geltende Fristen-

regelung abgezeichnet hat. Seitens der Ge-

sellschaft nutzen wir derzeit alle uns zurVer-

fÉgung stehenden MÜglichkeiten, um uns

fÉr die Beibehaltung unserer gesetzlichen

Regelung einzusetzen, wobei die zusÇtzli-

che Anwendung einer sozialen Beratung ak-

zeptabel erscheint, sofern der Frau ihr allei-

niges Entscheidungsrecht belassen wird.

Wir sind insofern etwas auf diese Herausfor-

derung vorbereitet, weil gerade von der Eu-

ropÇischen Region der IPPF die Bedeutung

dieses Kampfes bereits vor einigen Jahren

als Schwerpunkt erkannt und entspre-

chende Strategien entwickelt wurden, die

wir nun ebenfalls nÉtzen kÜnnen.

(Stand: Anfang 1990)

(Aus: JÉrgen Heinrichs (Hg.): Familienplanung International.
Braunschweig, 1991. Seiten 149-151)
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Pro Familia wird vierzig Jahre alt. Ge-

burtstag feiern bedeutet stets neben dem

Erleben des Hier und Heute zugleich auch

RÉckblick und Vorschau. Das wird ganz be-

sonders in diesem Jahr aus mannigfaltigen

Blickrichtungen getan. Eine davon ist die

medizinisch-Çrztliche, zu der im folgenden

einige Gedanken beigesteuert werden.

Pro Familia weist von Anbeginn einen

starken Çrztlichen EinfluÖ auf. Ñrztinnen

und Ñrzte, die sich schon vor dem Zweiten

Weltkrieg fÉr Familienplanung eingesetzt

hatten, gehÜrten zu den GrÉndungsmitglie-

dern, und bis 1973 nahmen Ñrzte die PrÇsi-

dentschaft der Organisation wahr. Also liegt

es nahe, sich im JubilÇumsjahr mit dem

Arztberuf in und auÖerhalb der Pro Familia

zu beschÇftigen und BerÉhrungspunkte,

Gemeinsamkeiten und Trennendes zwi-

schen diesen beiden Berufsgruppen zu be-

trachten. Die Thematik ist nicht neu und

wurde in diesem Magazin bereits aus ver-

schiedener Sicht in umfassenden BeitrÇgen

von Mia Volling (1/1989, S. 28) und Johanna

Beyer (3/1990, S. 6) behandelt. áMedizin in

der Pro Familiaà ist demnach ein nicht ver-

siegendes Thema mit immer wieder neuen

Varianten, gewissermaÖen ein Dauerbren-

ner, der ZÉndstoff in sich birgt mit gelegent-

licher Wirkung sowohl nach innen wie nach

auÖen.

Wie Mia Volling in ihrem historischen

Äberblick darlegt, wurde anfÇnglich fÉr die

Errichtung einer Pro Familia-Beratungs-

stelle áeine voll approbierte und speziell auf

allen Gebieten der Familienplanung nach

den Richtlinien der IPPF geschulte und fÉr

die BeratungstÇtigkeit medizinisch und psy-

chologisch vorbereitete Ñrztinà gesucht.

áNeben der Çrztlichen Leitung muÖ eine als

Sprechstundenhilfe geschulte Mitarbeiterin

- mÜglichst Hebamme oder Schwester - tÇ-

tig seinà, hieÖ es weiter in dem sogenannten

áStatus der Beratungsstellenà.

Ñrztin und Hebamme oder Schwester bil-

deten eine medizinische Einheit, welche die

Aufgaben der Beratungsstelle abdeckte. Im

wesentlichen wies das Arbeitsgebiet die

nachstehende Gliederung auf: Beratung

Éber Familienplanung, wobei Fragen zur

Geburtenregelung im Vordergrund standen.

Damit gleichrangig, wenngleich der ge-

ringeren Nachfrage wegen zahlenmÇÖig we-

Jutta Walter

Die Autorin arbeitet als Pro Familia-

Ñrztin in Heidelberg. Ihr Bericht

macht klar, daÖ der Familienplanungs-

verband einen wichtigen Beitrag zur

Entwicklung der Sexualmedizin gelei-

stet hat und auch in Zukunft Aufgaben

in diesem Gebiet zu erfÉllen hat und

dazu bereit ist. Das schlieÖt auch das

Angebot zu sexualmedizinischer Fort-

bildung von Ñrztinnen und Ñrzten

und die Beteiligung an der Ausbildung

an UniversitÇten ein.

niger bedeutsam, wurden Sprechstunden

fÉr Frauen oder Paare mit ungewollter Kin-

derlosigkeit von einer Ñrztin angeboten.

Sehr bald weitete sich das Arbeitsfeld der

ámedizinisch und psychologisch vorbereite-

ten Ñrztinà aus, indem allgemeine Fragen

zu Gesundheit der Frau und spezielle Fra-

gen zu SexualitÇt in die Sprechstunde hin-

eingetragen wurden. Die Pro Familia-Ñrz-

tin entwickelte sich zu einer Expertin in der

Sexualmedizin.

Zusammenarbeit

Aber nicht nur das Arbeitsgebiet der Ñrz-
tin bei Pro Familia verÇnderte sich im Laufe
der Jahre. Die Einrichtung von Modellbera-

tungsstellen 1973 im Zusammenhang mit
der dann 1976 erfolgten Ñnderung der
$3218ff StGB brachte eine StrukturÇnde-
rung. Es wurden nun zusÇtzlich Sozialarbei-

terinnen und Sozialarbeiter in den Bera-

tungsstellen tÇtig. Das hatte auch teilweise

Auswirkungen auf die TÇtigkeit der Ñrztin.
Es zeigte sich ein Wandel der Arbeitsweise
vom medizinischen Kleinstteam hin zu ei-

nem interdisziplinÇren Teamwork.

Das verlief und verlÇuft bei den Beteilig-

ten der verschiedenen Berufsgruppen nicht

immer ohne Reibungen. Alle diejenigen,

die sich dem Teamwork aufgeschlossen zei-

gen, erleben es jedoch als befruchtend in

zweierlei Hinsicht, einmal fÉr die Rat-

suchenden und zum anderen fÉr sich selbst.

Besonders deutlich zeigt sich diese positive

Auswirkung der berufsÉbergreifenden TÇ-

tigkeit in der Gruppenarbeit, wenn sich das

medizinische Wissen der Ñrztin und das

Know-how anderer Berufsgruppen ergÇn-

zen. Als Beispiele seien genannt: das Ange-

bot von Diaphragmagruppen durch Ñrztin

und SozialpÇdagogin, von Wechseljahrgrup-

pen durch Ñrztin und Beraterin/Therapeu-

tin, von Schwangerengruppen durch Ñrztin

und Hebamme, von Gruppen zu áFragen

zur SexualitÇt in verschiedenen Lebensal-

ternà durch Ñrztin und SozialpÇdagogin.

Diese Zusammenarbeit wird getragen von

der gegenseitigen Akzeptanz der Mitglieder

des Teams, wobei jedes das spezielle Wissen,

die Berufs- und Beratungserfahrung des an-

deren zu schÇtzen weiÖ.

Beratung und Behandlung

FÉr die Ñrztin bei Pro Familia liegt die

HaupttÇtigkeit in der Beratung, wÇhrend

die niedergelassene Ñrztin/der niedergelas-

sene Arzt die HaupttÇtigkeit in der Behand-

lung sehen.

Beratung bedeutet Zeit haben und in ge-

meinsamem BemÉhen mit den Ratsuchen-

den die fÉr sie annehmbare und praktikable

LÜsung der jeweiligen Probleme herauszu-

finden. HÇufig fehlt diese Zeit in der

Sprechstunde des Arztes/der Ñrztin, wo Un-

tersuchung, Diagnose und Behandlung vor-

rangig sind. Viele Niedergelassene legen

deshalb BeratungsgesprÇche auÖerhalb der

regulÇren Sprechstunde. Weiter oben wurde

von HaupttÇtigkeiten gesprochen; sicher-

lich wird es dabei Äberschneidungen geben

und manchmal eine klare Trennung von Be-

ratung und Behandlung nicht mÜglich sein.

Einige Beispiele aus der Beratungspraxis

kÜnnen das belegen: FÇllt etwa bei einer

VerhÉtungsberatung die Entscheidung fÉr

die Anwendung eines Diaphragmas, so wird

sich im Rahmen einer Behandlung eine gy-

nÇkologische Untersuchung und Anpassung

dieses Mittels anschlieÖen. In einem ande-

ren Fall kann sich im BeratungsgesprÇch

Éber die áPille danachà die Notwendigkeit

der Verabreichung der Pille ergeben, so daÖ

die beratende Ñrztin zur Behandlung ein

Rezept ausschreiben wird.

Wenn der Unterschied zwischen Beratung

und Behandlung erkannt wird, kann sich

eine partnerschaftliche Kooperation zwi-
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schen niedergelassenen Ñrzten einerseits

und der Ñrztin in der Beratungsstelle ande-

rerseits herausbilden. Ein Konkurrenzden-

ken sollte sich somit ausschlieÖen.

Im beruflichen Alltag der Pro Familia-

Ñrztin zeigt sich diese Kooperation und Ar-

beitsteilung mit niedergelassenen Ñrzten

im Bereich der Familienplanung. Das Zu-

sammenwirken wird immer wieder aufs

neue deutlich, wenn es sich um Beratungen

bei Sterilisationswunsch, insbesondere zu

Fragen der Vasektomie (Sterilisation des

Mannes), handelt. Zu Urologen und Chi-

rurgen, die diesen Eingriff durchfÉhren, un-

terhalten Beratungsstellen Kontakt. Das

BeratungsgesprÇch bei Pro Familia vor dem

Aufsuchen der Arztpraxis wird von operie-

renden Ñrzten als wesentlicher Beitrag zur

Entscheidungshilfe angesehen.

Die Familienplanungsberatung und die

Beratung bei áFrauen-Gesundheitsfragenà

bilden eine bemerkenswerte Schnittstelle

mit den GynÇkologen, die sich nach Lage

der Dinge unterschiedlich darstellt. Falls

der niedergelassene Arzt die Kollegin von

Pro Familia kennt und Éber die Arbeit un-

terrichtet ist, ergibt sich unmittelbar eine

fÉr beide Seiten erfolgversprechende Koo-

peration. Im Rahmen einer solchen Zusam-

menarbeit - Éberweisen niedergelassene

Ñrzte ihre Patientinnen an die Pro Familia-

Ñrztin, wenn etwa eine spezielle VerhÉ-

tungsmethode, wie das Diaphragma, einer

aufwendigen Information und der ErklÇ-

rung von Anwendung und Anpassung be-

darf. Andererseits verweist die Pro Familia-

Ñrztin die behandlungsbedÉrftigen Rat-

suchenden an niedergelassene GynÇkolo-

gen, oder sie ebnet jungen Frauen durch die

Beratung den Weg zum erstmaligen Frauen-

arztbesuch, der diese bisweilen mit Angst

erfÉllt.

Im Verhalten von niedergelassenen Ñrz-

ten gegenÉber den bei Pro Familia tÇtigen

Kolleginnen sind deutliche Unterschiede er-

kennbar. Ebenso unterschiedlich verhalten

sich Çrztliche Institutionen und Organisatio-

nen. Wenn es sich um Vorurteile handelt, be-

ruhen sie vielfach auf Unkenntnis der Çrztli-

chen TÇtigkeit bei Pro Familia. Wo jedoch

die Arbeit der Pro Familia-Ñrztin bekannt

ist und wo man sich bewuÖt ist, daÖ auch

ein anderes Klientel als das des niedergelas-

senen Frauenarztes sich von Pro Familia an-

gesprochen fÉhlt, dort wird die Çrztliche

Pro Familia-Arbeit als notwendig und hilf-

reich angesehen und als Baustein im Ge-

sundheitssystem anerkannt, wie auch von

manchen Krankenkassen und manchen Kas-

senÇrztlichen Vereinigungen.

InfertilitÇt

Ein sich neu erÜffnendes Feld der Koope-

ration und Arbeitsteilung kÜnnen Beratung

und Behandlung bei FertilitÇtsstÜrungen

werden. Bekanntlich sind bei derartigen

StÜrungen multifaktorielle Gesichtspunkte

zu berÉcksichtigen. Unterrichtung und Be-

ratung sind fÉr die betroffenen Frauen oder

Paare wichtige Voraussetzung zur Entschei-

dungsfindung fÉr die eine oder andere vom

Arzt vorgeschlagene Behandlung oder auch

deren Ablehnung. Die Bedeutung der Bera-

tung aus psychosomatischer Sicht Éber Risi-

ken, Erfolgs- und MiÖerfolgsraten, Éber die

Dauer der Behandlung, insbesondere in der

modernen Reproduktionsmedizin, hat ih-

ren Niederschlag in den Richtlinien des

Bundesausschusses der Ñrzte und Kranken-

kassen zur kÉnstlichen Befruchtung gefun-

den, die ein Beratungsverfahren vorsehen.

Darin kommt zum Ausdruck, daÖ sich die

Unterrichtung gezielt auf die individuellen

medizinischen, psychischen und sozialen

Aspekte der kÉnstlichen Befruchtung be-

zieht. AuÖerdem soll das GesprÇch nicht bei

demjenigen Arzt gefÉhrt werden, welcher

die Leistungen zur spÇteren kÉnstlichen Be-

fruchtung erbringt. LÇge es da nicht nahe,

die Kooperation der ámedizinisch und psy-

chologisch geschultenà Pro Familia-Ñrztin

zu suchen, die in der Beratung erfahren ist?

Nach den dargelegten Aspekten dÉrfte

kein Zweifel darÉber bestehen, daÖ eine Ar-

beitsteilung und Zusammenarbeit zwischen

beratender Pro Familia-Ñrztin und behan-

delnden niedergelassenen Ñrzten positive

Auswirkungen fÉr alle Beteiligten haben

kann. Pro Familia kÜnnte dies in der éf-

fentlichkeit und gegenÉber den Berufsorga-

nisationen deutlich darstellen.

Dr. Jutta Walter, Ñrz-

tin. FÉr den Bundes-

verband lange tÇtig als

Kursleiterin in der

Fort- und Weiterbil-

dung. Ihre Spezialge-

biete sind die arztun-

abhÇngigen Methoden

der VerhÉtung.

Gertrud Halberstadt

Dieses ist ein sehr persÜnlicher Be-

richt Éber eine vielfÇltige TÇtigkeit bei

Pro Familia in Frankfurt am Main.

Die Autorin ist seit mehr als drei Jahr-

zehnten an den VerbandsaktivitÇten be-

teiligt und hat zu den Erfolgen beige-

tragen. Sie ist ein BeispielfÉr viele, die

hier ungenannt bleiben mÉssen.

1961: Eine junge Frau, verheiratet, Mut-

ter von zwei schulpflichtigen Kindern, wird

durch Zufall auf die GrÉndung einer Orga-

nisation aufmerksam gemacht, die sich mit

Familienplanung (was ist das denn?) befas-

sen will. Die Informantin befÉrwortet das

Unternehmen als Gegnerin des $218, kann

aber selbst nicht mitmachen. Sie bittet da-

her die JÉngere (also mich), sich zu beteili-

gen. Aufgrund zweifacher Abbruchserfah-

rungen in den 50er Jahren schien mir das

Unternehmen sehr sinnvoll.

So fing meine BerufstÇtigkeit bei Pro Fa-

milia an, dauert bis heute und veranschau-

licht deutlich die Entwicklung des Verban-

des vom ehrenamtlich arbeitenden sozialen

Verein zum modernen Dienstleistungsbe-

trieb mit professionellen MitarbeiterInnen.

1. Stadium: Da ist eine Gruppe von etwa

20 Personen in Frankfurt, die auf Initiative

einer Ñrztin, Frau Dr. Eva Hobbing, den

eingetragenen Verein Pro Familia gegrÉndet

haben, der eine Beratungsstelle einrichten

will. Geld ist keins vorhanden, aber viel gu-

ter Wille. Die Beitragseinnahmen bei 20-30

Mitgliedern und einem Jahresbeitrag von

DM 12,- reichen kaum aus fÉr Papier und

Porto, um die Mitglieder zu Versammlun-

gen einzuladen. Die LÜsung ist vorgezeich-

net: ehrenamtliche Arbeit.

Durch UnterstÉtzung der Stadtverwal-

tung Frankfurt und der amerikanischen Fa-

milienplanungsorganisation (Pro Familia ist

ja GrÉndungsmitglied der International

Planned Parenthood Federation) wurde der

Beginn der BeratungstÇtigkeit damals er-

mÜglicht. In den ArztrÇumen einer Schule

konnten wir Beratungen anbieten. Alle un-

sere Utensilien muÖten wir in einem Spind

unterbringen und jedesmal nach der Sprech-

stunde alles wieder wegrÇumen. WÇhrend

der Sprechzeit wurden die ersten Briefe ge-

schrieben, Einladungen fertiggemacht, Kar-

teikarten ausgefÉllt, unterdessen muÖte ich

als Helferin auch mal Handschuhe und Spe-

kula auskochen. (Einweg war noch nicht er-

funden.) Die ersten Einnahmen fÉr die Be-

ratungen gehen ein. (Die Pille ist gerade auf

den Markt gekommen, das Diaphragma
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wurde stark propagiert.)

Soweit Geld nicht fÉr BÉromaterial, klei-

nere Anschaffungen fÉr die medizinischen

Untersuchungen oder eine Annonce ge-

braucht wurde, bekamen die Ñrztin und die

Helferin auch schon mal ein Honorar (DM

30,-/10,- pro Abend), egal wie lange die Be-

ratungsstunden dauerten.

Unter diesen rÇumlichen Bedingungen

wurde etwa zwei Jahre in Frankfurt gearbei-

tet. Dann konnten wir endlich in das Haus

des Deutschen ParitÇtischen Wohlfahrtsver-

bandes in Frankfurt umziehen, wo wir drei

RÇume gemietet hatten. Der Rest der gro-

Ben Altbauwohnung war noch vom Schwer-

hÜrigenverband und der Tolstoi-Gesell-

schaft belegt und von einer Familie be-

wohnt. Wenn auch die Arbeitsbedingungen

jetzt zunehmend besser wurden, die finan-

zielle Situation fÉr die Mitarbeiter blieb bis

1971 dieselbe, dann wurde dieser Honorar-

satz auf DM 60,-/20,Å erhÜht, und es gab

die erste Sozialleistung: ein Weihnachtsgeld

von DM 60,-/50,Å!

Durch die Erweiterung des Beratungsan-

gebots kamen allmÇhlich weitere Berufs-

gruppen hinzu. Ich konnte mich seit 1964

auf die Verwaltungsarbeit konzentrieren

und wurde als Halbtagskraft beschÇftigt.

Alle anderen MitarbeiterInnen (ja es waren

tatsÇchlich ab und an auch mal Ñrzte bei

uns tÇtig) arbeiteten in der oben geschilder-

ten Form. AllmÇhlich konnten wir die

RÇume der SchwerhÜrigen und der Tolstoi-

Gesellschaft Ébernehmen, und auch die Fa-

milie fand eine andere Bleibe. So konnte

endlich der nervenaufreibende dreiteilige

BÉrobetrieb fÉr den nach Frankfurt Éber-

nommenen Bundesverband, den inzwi-

schen gegrÉndeten Landesverband Hessen

und den Ortsverband Frankfurt etwas ge-

trennt gefÉhrt werden.

1971 zieht der Bundesverband in eigene

RÇume. Meine Arbeit verlagert sich durch

die Einstellung einer GeschÇftsfÉhrerin fÉr

den Ortsverband Frankfurt auf den Landes-

verband Hessen. SchlieÖlich gibt es inzwi-

schen in Hessen sechs Beratungsstellen, die

alle unter Çhnlich kuriosen Bedingungen zu

arbeiten anfingen wie in Frankfurt. Da wir

in Frankfurt die áKinderkrankheitenà

schon hinter uns hatten, konnten wir den

NeuanfÇngern Mut machen, daÖ sie auch

allmÇhlich bessere ArbeitsmÜglichkeiten

finden wÉrden. Und sie haben sich auch

alle, mehr oder weniger schnell, gut entwik-

kelt und standen 1973 bereit, als das 2. Sta-

dium der Entwicklung begann.

1973: Der Streit um die Reform des $218

nahm immer hÇrtere Formen an. DieãFrau-

enbewegung hatte durch die bekannten

Selbstbezichtigungen, durch Demonstratio-

nen groÖen Stils das Klima fÉr eine grÉndli-

che Ñnderung des berÉchtigten Paragra-

phen geschaffen. Die Bundesregierung

legte ihren Gesetzesentwurf fÉr die Fristen-
regelung vor, der auch umfassende flankie-
rende MaÖnahmen enthielt. Die sollten in
einem Modellprogramm schon vor der Ver-
abschiedung des Gesetzes in Gang gesetzt
werden. Pro Familia wurde vom Bundesmi-

nisterium fÉr Jugend, Familie und Gesund-
heit gebeten, in ganz kurzer Zeit einen Vor-
schlag fÉr dieses Modellprogramm zu erar-

beiten. Es ist der damaligen Bundesge-

schÇftsfÉhrerin, Anna Luise Prager, gelun-

gen, ein gut durchdachtes Konzept fÉr diese

Arbeit in allen Einzelheiten und mit allen

erforderlichen Voraussetzungen personeller,

rÇumlicher und inhaltlicher Art auszuarbei-

ten. Und das praktisch Éber Nacht!

Folgen der $218-,Reformà

Das brachte Pro Familia im Ministerium

groÖen Kredit ein, aber wir waren ja auch

die einzige kompetente Organisation auf

diesem Gebiet. Der Entwicklungsschub,

der mit dem Modellprogramm einsetzte,

brachte Pro Familia fast an die Grenze ihrer

LeistungsfÇhigkeit. Aber nach den Jahren

der mÉhevollen Kleinarbeit, um die Auf-

merksamkeit der éffentlichkeit auf die Pro-

bleme der Familienplanung zu richten, fan-

den wir nun endlich GehÜr und erhielten
auch die UnterstÉtzung fÉr den Ausbau der

Modellberatungsstellen. Unsere BlÉten-

trÇume von der FristenlÜsung, die 1974 vom

Bundestag verabschiedet worden war, wur-

den dann zwar abrupt durch das Urteil des

Bundesverfassungsgerichts zerstÜrt. Aber

schlimmer war fÉr uns alle die Anfeindung

durch die linke Alternativ-Szene.

Wir, die wir jahrelang gearbeitet hatten,

um den Frauen durch gute Beratungen Éber

Familienplanungsmethoden ungewollte

Schwangerschaften zu ersparen, muÖten

nun erleben, daÖ wir durch unsere Bereit-

schaft, auch unter den Bedingungen des

neuen, ungeliebten Gesetzes den Frauen zu

helfen, von militanten Gegnerinnen des Ge-

setzes als ErfÉllungsgehilfen bezeichnet

wurden. Beratungsstellen wurden besetzt.

Es wurde versucht, unsere Karteien zu ent-

wenden, damit sie nicht eventuell durch die

Polizei beschlagnahmt werden kÜnnten usw.

usf. Dies nur als Schilderung Éber eine

Zeit, in der sicher viele Mitarbeiterinnen

der Pro Familia hin- und hergerissen waren

zwischen ihrem Wunsch, den Frauen den

Weg durch den neuen Beratungsdschungel

zu bahnen, und andererseits wÉtend und

enttÇuscht waren Éber den Ausgang des

Kampfes um die Reform des $218.

ZurÉck zur Entwicklung der Pro Familia:

Neben den bisherigen áHausfrauenà-Mitar-

beiterinnen, die mit dieser stundenweisen

TÇtigkeit bei Pro Familia sowohl ihre beruf-

lichen Kenntnisse auffrischen und erhalten

konnten, als auch ihren familiÇren Pflichten

nachkommen konnten, treten nun berufstÇ-

tige Frauen in Erscheinung, die fÉr sich und

oft auch fÉr ihren studierenden Partner
und/oder ihre Kinder den Lebensunterhalt
verdienen muÖten. Nun gibt es feste Ar-
beitsverhÇltnisse mit geregelter Stundenver-
gÉtung oder entsprechender tariflicher Be-
zahlung. Besonders die Sozialarbeiterinnen
finden nun ein breites BetÇtigungsfeld in
den Beratungsstellen, da sie die vorge-
schriebenen sozialen Beratungen ausfÉh-
ren. Aber im Katalog der Berufe ist nun
auch ein fester Platz fÉr Sexual- und Part-
nerschaftsberaterInnen verankert, die ja be-
reits seit Ende der 60er Jahre in verschiede-
nen Beratungsstellen, die von den Rat-
suchenden gewÉnschten Beratungen in viel-
fÇltigen familiÇren oder partnerschaftlichen
Fragen Ébernommen haben. Seit 1971 konn-
ten unsere Mitarbeiterinnen den vom Bun-
desverband angebotenen berufsbegleiten-
den Fortbildungskurs zur Sexual- und Part-

nerschaftsberaterIn belegen und ein ent-

sprechendes Zertifikat erwerben.

Nun fehlen noch die SexualpÇdagogen als

Berufsgruppe. SexualpÇdagogik ist zwar

von Anfang an als satzungsgemÇÖe Aufgabe

festgelegt, eine besondere Fort- und Weiter-

bildung fÉr PÇdagoglInnen oder Sozialarbei-

terInnen gab es bis dahin nicht. Der bereits

existierende sexualpÇdagogische AusschuÖ

des Bundesverbandes soll 1974 ein Konzept

fÉr sexualpÇdagogische Gruppenarbeit aus-

arbeiten. Diese Arbeit wird stark durch Er-

fahrungen geprÇgt, die in mobilen Informa-

tionsbussen im Rahmen des Modellpro-

gramms gemacht wurden. Gruppenarbeit

ist eine Methode und ein Begriff, der in die-

ser Zeit auftaucht.

Mit dieser Vielfalt von Berufen und der

damit einhergehenden Professionalisierung

wird Pro Familia zum Arbeitgeber und muÖ

mit dieser Verwaltungsaufgabe fertig wer-

den. Ich persÜnlich machte meine ersten

Gehversuche auf diesem Gebiet mit meiner

eigenen steuer- und versicherungspflichti-

gen TÇtigkeit. Nun aber kamen die vielfÇl-

tigsten Familienkonstellationen unserer

Mitarbeiterinnen, die zu verarbeiten waren.

In dieser Lehrzeit war uns der DPWV eine

groÖe Hilfe in verwaltungstechnischen und

rechtlichen Fragen. Schwerer als die Ein-

richtung einer Personalverwaltung war fÉr

die VorstÇnde der OrtsverbÇnde die Äber-

nahme der Arbeitgeberrolle. Auch sie hat-

ten in der Regel keine Ahnung von diesen

Dingen, aber viel guten Willen, der Pro Fa-

milia zu helfen. Je nach ihren personellen

MÜglichkeiten haben in Hessen die Ortsver-

bÇnde die Arbeitgeberfunktion Ébernom-

men oder sie an den Landesverband abge-

treten.

Inzwischen ist alles wohlgeordnet und

eingespielt: Wir haben einen Betriebsrat, ei-

nen Manteltarifvertrag mit den erforderli-
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chen TarifvertrÇgen, die sich nach den Ab-

schlÉssen der éTV richten, wir kennen uns

mit dem Betriebsverfassungsgesetz aus und

haben auch schon Auseinandersetzungen

vor der Einigungsstelle oder dem Arbeitsge-

richt ausgetragen.

Was ich hier schildere bezieht sich auf die

Entwicklung in Frankfurt und Hessen. In

anderen LandesverbÇnden hat sich auch

eine zentralistische Struktur ergeben. Dort

verwaltet dann die LandesgeschÇftsstelle

alle Beratungsstellen und das dort tÇtige

Personal zentral.

Mit der Phase der Modellberatungsstel-

len und dem weiteren Ausbau des Bera-

tungsnetzes in Hessen hat sich die Arbeit

der LandesgeschÇftsstelle wesentlich erwei-

tert. Meine Funktion als Leiterin der Ge-

schÇftsstelle, die aber nur aus mir bestand,

wurde mit zunehmender ArbeitsfÉlle zur

GeschÇftsfÉhrerin des Landesverbandes er-

weitert. Anfang der 80er-Jahre zog die Be-

legschaft des LV-BÉros in eigene RÇume,

denn nun waren wir inzwischen 4 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter und hatten uns

um etwa 100 BeschÇftigte im Land Hessen

zu kÉmmern und das Beratungsstellennetz

umfaÖte nun 17 Beratungsstellen.

Meine Arbeit als GeschÇftsfÉhrerin im

LV Hessen habe ich mit Erreichen der vor-

gezogenen Altersgrenze beendet. Aber als

Rentnerin fÉhlte ich mich ja nun doch noch

nicht. Die gerade in GrÉndung und Aufbau

befindliche Vertriebsgesellschaft konnte gut

eine Hilfe gebrauchen. So bin ich dort nun

wieder in alle Geburtswehen hineingeraten

und kann eine neue Form der Pro Familia-

Arbeit wachsen und gedeihen sehen.

So ist aus dem kleinen Verein des Jahres

1961 inzwischen eine Institution geworden,

die aus dem Üffentlichen Leben nicht mehr

wegzudenken ist. FÉr das Gros der Pro Fa-

milia-MitarbeiterInnen gilt aber sicher

heute wie damals, daÖ sie eine gehÜrige Por-

tion Engagement fÉr diese Arbeit mitbrin-

gen. Beispiele dafÉr finden sich immer wie-

der, hier wie anderswo.

Gertrud Halber-

stadt, 64 Jahre, Kfm.

Angestellte bei Pro Fa-

milia Vertr. GmbH.

Vorher GeschÇftsfÉhre-

rin beim LV Hessen,

GrÉndungsmitglied

von Pro Familia Frank-

furt 1961.

Die AnfÇnge sexualpÇdagogischer

Arbeit der Pro Familia finden sich

Ende der sechziger Jahre. Damals wa-

ren es einzelne LandesverbÇnde (z.B.

Niedersachsen), die auf dem Gebiet

der SexualpÇdagogik tÇtig wurden. Im

TÇtigkeitsbericht 1970/71 des Bundes-

verbands wird festgehalten: áEs wurde

aber fÉr wichtig angesehen, daÖ eine

ErklÇrung zur SexualpÇdagogik durch

den Bundesverband herausgegeben

werden sollte.à

Äber den Beginn und die ersten

Jahre der SexualpÇdagogik wurde mit

Karl Ernst PlÉmer (Frankfurt am

Main) Mitte Januar 1992 ein ausfÉhrli-

ë ches GesprÇch gefÉhrt. Der fragende

ëGesprÇchspartner war Robert Bolz

(MÉnchen), der das GesprÇch auch

ëbearbeitet hat.

1) Der Anfang

Karl Ernst PlÉmer (der spÇtere erste Lei-

ter des sexualpÇdagogischen Ausschusses)

hatte bereits an seiner schulischen Arbeits-

stÇtte, der Carl-Schurz-Schule in Frankfurt

am Main, mit dem Thema Sexualerziehung

zu tun. Anfang der sechziger Jahre forderte

der Elternbeirat die Schule auf, sie mÜge

auf dem Gebiet der Geschlechtserziehung

(so lautete der damalige Terminus) aktiv

werden. So kam es zur GrÉndung des áAus-

schusses fÉr Geschlechtserziehungà, dem

Lehrer, Mitglieder des Elternbeirats - spÇ-

ter auch SchÉler und SchÉlerinnen der hÜ-

heren Klassen - angehÜrten. 1967 wurde ein

wichtiges Jahr: Zum einen brachte die Ver-

Üffentlichung von áZur Revision der Sexu-

alpÇdagogikà eine grundlegende Besinnung

Éber die Dimensions des Themas und mÜg-

liche Lernziele. Zum anderen Çnderte sich

auch das Schulrecht: Hessen erlieÖ seine

áRichtlinien fÉr die geschlechtliche Erzie-

hung in den hessischen Schulenà (denen

1968 die áEmpfehlungen zur Sexualerzie-

hung in Schulenà der Kultusministerkonfe-

renz der LÇnder folgten).

Da K. E. PlÉmer nicht nur áLehrerà war,

sondern auch GrÉndungsmitglied des Orts-

verbands Frankfurt am Main der Pro Fami-

lia und bald darauf Mitglied des Bundesvor-

stands, wurde er beauftragt, sich des Ar-

beitsbereiches SexualpÇdagogik im Bundes-

verband anzunehmen.

Ein Seminar zum Thema áSexualerzie-

hung in der Schuleà der IPPF Europa in Ba-

den bei Wien ermÜglichte es K. E. PlÉmer,

der fÉr die Pro Familia daran teilnahm,

wichtige internationale Erfahrungen zu

sammeln.

2) Der SexualpÇdagogische AusschuÖ

Im MÇrz 1971 verfaÖte eine Gruppe von

Ñrzten, die an einem psychologischen Se-

minar teilgenommen hatten, und einige

Lehrer (darunter PlÉmer) áThesen zur Se-

xualpÇdagogikà, die gedacht waren als eine

kurze Beschreibung der kontroversen Ein-

stellungen der SexualpÇdagogen in diesem

Land und die auÖerdem zeigen wollten, wo

Pro Familia stand und was fÉr Ziele dieser

Verband in der SexualpÇdagogik verfolgte.

Diese Thesen sollten auf der Bundesmitglie-

derversammlung 1971 diskutiert werden.

Da diese Diskussion nicht zu Ergebnissen

fÉhrte, wurde der Vorschlag des damaligen

(geschÇftsfÉhrenden) Vize-PrÇsidenten (Dr.

JÉrgen Heinrichs) von der Mitgliederver-

sammlung gebilligt, á1. Die kommissarische

Leitung eines SexualpÇdagogischen Aus-

schusses dem Mitglied des PrÇsidiums,

Herrn Studiendirektor PlÉmer, zu Ébertra-

gen und 2. AusschuÖ-Mitglieder zu benen-

nen, wobei eine angemessene Besetzung

berÉcksichtigt werden sollte.à Dieser Be-

schluÖ hatte die Errichtung eines Sexual-

pÇdagogischen Ausschusses innerhalb der

Pro Familia zur Folge, der sich im Laufe des

Jahres 1971 konstituierte. An Mitgliedern

konnten gewonnen werden: neben Herm

PlÉmer (als Leiter) Herr Weicker (Dipl.-

Psych., OStR im Hochschuldienst) aus Ha-

nau, Frau Dr. Oppermann (Ñrztin/Psycho-

analytikerin) aus Hannover, Herr Verch

(PÇdagoge) aus Hamburg, Frau Dr. Rahmig

(Ñrztin) aus Frankfurt am Main und die da-

malige BundesgeschÇftsfÉhrerin Frau Pra-

ger, Frankfurt am Main.

Als erste AktivitÇt verÜffentlichte der

AusschuÖ im MÇrz 1972 seine áThesen zur

SexualpÇdagogikà.



3) Thesen zur SexualpÇdagogik

In diesen Thesen beschrieb und kritisierte

der AusschuÖ zunÇchst die átraditionelle

Geschlechtserziehungà, um dann dieser

konservativen Begrifflichkeit das Neue ge-

genÉberzustellen: eben die áneue (emanzi-

patorische) SexualpÇdagogikà, die sich áge-

gen repressive Enthaltsamkeitserziehung

und gegen unkritische Tradierung von Ge-

schlechtsstereotypen (wendet)à (These

4.1). Gefordert wurden ferner: das Recht

von Jugendlichen, eigene sexuelle Erfah-

rungen zu machen, daÖ die Ehe zwar eine,

aber nicht die alleinige MÜglichkeit sei, um

sexuelle Kontakte zu verwirklichen, und

daÖ Alex Comforts ethische Regeln fÉr ver-

antwortliches sexuelles Verhalten gelten sol-

len. Vergessen wurde auch nicht der Hin-

weis auf die UN-Charta, in der die MÜglich-

keit der EmpfÇngnisregelung und Familien-

planung als Menschenrecht deklariert

wurde. Die Thesen schlossen mit der Fest-

stellung: áLieben sollte die Freiheit voraus-

setzen, einen Partner zu wÇhlen oder sich

ihm zu versagen.à.

Mit diesen Thesen (die im Mai 1977 zum

25-jÇhrigen Bestehen der Pro Familia Éber-

arbeitet wurden) hatte der Verband im Be-

reich der SexualpÇdagogik erstmals Üffent-

lich Position bezogen, die in der (weiten)

Landschaft einer sich emanzipatorisch ver-

stehenden SexualpÇdagogik angesiedelt

war.

NatÉrlich gab es auch WiderstÇnde gegen

diese Position: Es gab WiderstÇnde gegen

die Anlage dieser SexualpÇdagogik auf tie-

fenpsychologischer Grundlage, es gab aber

auch WiderstÇnde gegen die angebliche Lax-

heit und LiberalitÇt, die in den Thesen zum

Ausdruck kÇmen, und gegen SexualitÇt als

Erlebnisbereich fÉr Jugendliche. AusschuÖ-

mitglieder, besonders PlÉmer, waren da-

mals viel unterwegs, um Pro Familia und

ihre sexualpÇdagogische Auffassung zu er-

lÇutern und zu verteidigen.

4) Weitere Aufgaben des

Ausschusses fÉr SexualpÇdagogik

Der AusschuÖ hatte die Aufgabe, PrÇsi-

dium und Erweiterten Vorstand in allen se-

xualpÇdagogischen Fragen zu beraten. Der

AusschuÖ selbst gab sich acht Arbeits-

schwerpunkte, die nach PlÉmer folgende

waren: 1) Die bereits erwÇhnten Thesen zur

SexualpÇdagogik sollten jeweils auf den

neuesten Stand gebracht werden, um die se-

xualpÇdagogischen Tendenzen in der BRD

aufzuzeigen und die Position der Pro Fami-

lia darzustellen;

2) eine BÉcherliste zur SexualpÇdagogik

von seiten der Pro Familia regelmÇÖig her-

auszugeben, um in der Flut der VerÜffent-

lichungen in den 70er Jahren eine Orientie-

rungshilfe zu leisten (BÉcher fÉr Eltern, fÉr
Kinder und Jugendliche, fÉr Lehrer und Er-
zieher etc.);

3) die interessantesten, wichtigsten VerÜf-
fentlichungen regelmÇÖig in den áPro Fami-
lia Informationenà zu besprechen;

4) Zuarbeit fÉr und Kooperation mit den
sexualpÇdagogischen AusschÉssen der Lan-
desverbÇnde, UnterstÉtzung der Beratungs-
stellen in ihrer sexualpÇdagogischen Arbeit

bis hin zur Ausarbeitung von VorschlÇgen
zur Zusammenarbeit der Beratungsstellen

mit Schulen (damals lag der Schwerpunkt

auf der schulischen SexualpÇdagogik);

5) Erstellen einer Liste von Referenten

und Referentinnen, die SexualpÇdagogik,

wie diese von Pro Familia verstanden

wurde, in Veranstaltungen in Schulen, Ju-

gendgruppen etc. vertreten konnten;

6) Zusammenarbeit mit dem Werbeaus-

schuÖ der Pro Familia, um Informations-

und Werbematerial fÉr Jugendliche und

Schulen herauszugeben;

7) Zusammenarbeit mit dem AusschuÖ

fÉr Aus- und Weiterbildung der Pro Familia,

um Fortbildungsangebote fÉr LehrerInnen,

ÑrztInnen, SozialarbeiterInnen, Jugendlei-

terInnen und Eltern zu entwickeln;

8) StÇndige Verbindung mit dem áRegio-

nal Information and Education Committee

(RIEC)à der IPPF Europa Region, insbe-

sondere Mitarbeit in der áSex Education

Working Groupà der Region (dies war be-

sonders K. E. PlÉmers Aufgabe).

Bei der Durchsicht der Jahresberichte

1975-78 des Ausschusses fallen die folgen-

den Schwerpunkt-AktivitÇten auf:

í Äberarbeitung der ëThesen zur Sexual-

pÇdagogikà;

ê@ Erstellung der BÉcherliste und deren

Fortschreibung;

ê DurchfÉhrung von FortbildungsmaÖ-

nahmen;

í Vorarbeiten fÉr das Problemgebiet

áBehinderte und SexualitÇtà.

5) FortbildungsmaÖnahmen

Zu einem zentralen Aufgabenbereich des

Ausschusses wurde die Fortbildung.

Der Schwerpunkt lag auf der Fortbildung

von Lehrern. Die Wahl dieser Zielgruppe

hatte laut K. E. PlÉmer áviel mit meiner ei-

genen Biographie zu tun, da ich von der

Schule her kam und mir die groÖen Defizite

bewuÖt waren und ich sie tÇglich erfahren

habe - in der Ausbildung von Lehrern kam

SexualpÇdagogik im besten Fall am Rande

vorà. In den 60er Jahren wurden nach und

nach Richtlinien erlassen und mit dem

KMK-BeschluÖ zur SexualpÇdagogik ge-

hÜrte dieses áFachà zum Standardangebot

in Schulen. Der AusschuÖ wandte sich mit

seinen Ausschreibungen an die Kultusmini-

ster der LÇnder und erreichte in einigen

LÇndern, daÖ diese Kurse in den AmtsblÇt-

tern verÜffentlicht wurden und interessierte

LehrerInnen sich daraufhin anmelden

konnten. So wurden 1975 und 76 Seminare

fÉr LehrerInnen durchgefÉhrt. Ab 1977
wechselten die Zielgruppen der Fortbil-
dung: von den LehrerInnen weg und hin zu
den MitarbeiterInnen der Pro Familia. Der
Grund fÉr diesen Wechsel der Zielgruppe
lag darin, daÖ die TÇtigkeit der Pro Familia
im Bereich der offenen Jugendarbeit stÇn-
dig zunahm und es dazu qualifizierter Mitar-

beiterInnen bedurfte. Hinzu kam, daÖ die
eigenen MitarbeiterInnen besser erreichbar

waren als die Riesenzahlen von LehrerIn-

nen. FÉr diese hÇtte eine Vielzahl von Semi-

naren angeboten werden mÉssen, was die
Pro Familia nicht leisten konnte - an ein flÇ-

chendeckendes Angebot wÇre nie zu den-

ken gewesen.

Hinzu kam der enorme Wachstumsschub

der Pro Familia durch die Neufassung des

8218 StGB. SexualpÇdagogik wurde als prÇ-

ventiver Bereich gesehen, der entspre-

chende Fortbildung der MitarbeiterInnen

voraussetzte.

6) Internationales

K. E. PlÉmer betont die Wichtigkeit der

Mitarbeit in der IPPF: Durch Anregung,

UnterstÉtzung und Herausforderung wurde

auch in der Pro Familia áeiniges in Gang ge-

bracht: man wurschtelte nicht nur immer im

eigenen Garten, sondern profitierte auch

davon, was die anderen taten, blickte Éber

den eigenen Tellerrand hinausà. So fanden

die Thesen zur SexualpÇdagogik (in ihrer

englischen Äbersetzung) groÖe Aufmerk-

samkeit innerhalb der IPPF und - wie K.E.

PlÉmer sich erinnert Å ágingen auf der 21-

Jahr-Feier der Welt-IPPF 1973 weg wie

warme Semmeln Å und viele GesprÇche

schlossen sich anà.

Karl Ernst PlÉmers aktive Mitarbeit

nahm 1979 ab. Zehn Jahre spÇter entsandte

ihn Pro Familia in eine Arbeitsgruppe der

IPPF Europa, die sich intensiv wieder mit

schulischer Sexualerziehung befaÖte. In die-

ser áSex Education Working Groupà waren

VertreterInnen aus Belgien, England, DÇ-

nemark, der Bundesrepublik Deutschland

(K. E. PlÉmer) und der (damaligen) Deut-

schen Demokratischen Republik (C. Drun-

kenmÜlle & H.-G. Neumann), aus Polen,

Schweden und der TÉrkei. PlÉmer gestal-

tete die LÇnderstudie áSex Education in

Schools in the Federal Republic of Ger-

manyà und arbeitete engagiert in der Ar-

beitsgruppe mit. Die MÜglichkeiten schuli-

scher Sexualerziehung wurden insgesamt

ákritischà gesehen und eingeschÇtzt. Trotz-

dem wurde schulische Sexualerziehung als

wichtig und notwendig erachtet. (Der Be-

richt dieser Arbeitsgruppe ist (bisher nur)
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auf Englisch erschienen.)

Zusammenfassend kann festgestellt wer-

den, daÖ es immer PlÉmers BemÉhen war,

dem Bereich der SexualpÇdagogik einen ho-
hen Stellenwert, besonders im Bereich der
Schule, einzurÇumen. Er gehÜrt zu den

áPionierenà schulischer und auÖerschuli-

scher SexualpÇdagogik in der Pro Familia.

Verwendete Materialien:

Karl E. PlÉmer: Ist SexualpÇdagogik noch gefragt?
Vortrag anlÇÖl. der 10-Jahres-Feier des OV Frankfurt am
Main der Pro Familia, 3. 12. 1971.

Pro Familia: Thesen zur SexualpÇdagogik, 4. 3. 1972.
Entwurf: Darstellung der Aufgaben des SexualpÇdago-

gischen Ausschusses, September 1975.
Karl E. PlÉmer: Sexualerziehung an der Carl-Schurz-

Schule. In: Jahrbuch der Carl-Schurz-Schule, Frankfurt
am Main, 1976.

Pro Familia: Thesen zur SexualpÇdagogik, Mai 1977.
Robert Bolz: Arbeitsbereich SexualpÇdagogik in der

Pro Familia. In: Fricke/Klotz/Paulich: Sexualerziehung
in der Praxis. KÜln, 1980.

International Planned Parenähood Federation (IPPF)
Europe Region: The Other Curriculum: European Stra-
tegies for School Sex Education. Edited by Philip Mere-
dith, London, 1989.

Karl Ernst PlÉmer,
67 Jahre, Studiendirek-

tor a.D. in Frankfurt

am Main; seit mehr als

zwei Jahrzehnten aktiv

an der Arbeit der Pro

Familia beteiligt und

auch international an-

erkannt.

RedaktionsschluÖ fÉr

die nÇchsten Ausgaben

Die Redaktion freut sich Éber jeden
Beitrag aus dem Kreis der Leserinnen
und Leser, auch Éber Leserbriefe (die
sollten mÜglichst kurz gehalten sein,
damit KÉrzungen nicht erforderlich
sind).

Heft 3/92 zum Thema áNeue Keusch-
heità erscheint Anfang Mai. Das
Schwerpunktthema ist redaktionell ab-

geschlossen. Aktuelle Kurzberichte

kÜnnen bis zum 4. April eingeschickt

werden.

Heft 4/92 zum Thema áKinderwunschà

erscheint Anfang Juli 1992. Redak-

tionsschluÖ fÉr BeitrÇge zum Schwer-

punktthema ist der 2. April, fÉr aktu-

elle Kurzberichte ist es der 3. Mai 1992.

Helga Glufke

Dieser Bericht Éber die Entwicklung

einer neuen Form von Beratungsstel-

len als Familienplanungszentren

(FPZ) ist von einer Frau geschrieben,

die selbst an dieser Entwicklung betei-

ligt war. Äber die Fortsetzung in den

verschiedenen BundeslÇndern werden

wir in dieser Zeitschrift spÇter noch zu

berichten haben; einiges tut sich in

Rheinland-Pfalz, bald wohl auch in

Ostdeutschland.

Es ist nun zwanzig Jahre her, daÖ sich im

Zuge der Liberalisierung des Strafrechts

Aktionskomitees zur Reformierung und Ab-

schaffung des $218 bildeten. In vielen StÇd-

ten formierten sich Frauengruppen, die die

Abschaffung des $218 forderten. Äber 300

Frauen gaben Üffentlich bekannt, eine Ab-

treibung vorgenommen zu haben. Im Juni

1976 wurde dann die Neufassung des $218

StGB, das sogenannte áerweiterte Indika-

tionsmodellà, rechtskrÇftig. Frauen waren

somit in der Umsetzung ihrer Entscheidung

zu einem Schwangerschaftsabbruch weiter-

hin abhÇngig von der Haltung der ÑrztIn-

nen und der subjektiven EinschÇtzung der

BeraterInnen.

Zur konkreten DurchfÉhrung eines Ab-

bruches haben alle BundeslÇnder mit Aus-

nahme von Baden-WÉrttemberg und Bay-

ern Regelungen fÉr Einrichtungen zum am-

bulanten Schwangerschaftsabbruch getrof-

fen. Sie legten Ausstattung, Personal und

inhaltliche Kompetenzen einer solchen Ein-

richtung fest.

In dieser Situation der klaren gesell-

schaftlichen Absage an ein Selbstbestim-

mungsrecht der Frau in der Entscheidung

zum Austragen oder Abbrechen einer

Schwangerschaft entstand die Idee der

Schaffung von Familienplanungszentren

(FPZ): Alles was medizinisch sinnvoll und

gesetzlich erzwungen ist, soll innerhalb ei-

ner Institution angesiedelt werden Å nÇm-

lich Hilfenberatung, Indikationsstellung,

medizinische AufklÇrung, ambulanter Ab-

bruch und medizinische Nachuntersuchung.

Das erste Zentrum wurde im Februar

1979 von Pro Familia BremenerÜffnet. Wei-

tere Zentren folgten: 1982 Hamburg, 1985

RÉsselsheim und SaarbrÉcken, 1986 Kassel,

1990 GieÖen, 1992 Hannover und Mainz.

Die Familienplanungszentren der Pro Fa-

milia haben sich ganz auf die besonderen

gesetzlichen Bestimmungen und die politi-

schen Bedingungen in der BRD eingestellt;

Sie halten den komplizierten Verfahrensweg

genau ein und versuchen dennoch, die Bela-

stungen, die sich dadurch fÉr die Frauen er-

geben, durch respektvolle Haltung, Empa-

thie sowie durch reibungslose Organisation

zu mildern. Sie verwirklichten darÉber hin-

aus ein Konzept, das vorsieht, sonst unter-

schiedene psychosoziale und medizinische

Bereiche, wie EmpfÇngnisregelung,

Schwangerschaftsabbruch, Geburtsvorbe-

reitung, SexualitÇt und Partnerschaft, inner-

halb einer Institution anzusiedeln. Es

wurde dadurch auch ein klarer Akzent ge-

setzt in der Aufhebung der Trennung in

águteà Frauen, die eine Schwangerschaft

austragen, und áschlechteà Frauen, die eine

Schwangerschaft abbrechen lassen. Doch

im wesentlichen wurde ein Ort geschaffen,

an welchem mÜgliche medizinische und

menschliche Versorgung angeboten wird,

die den Frauen, die einen Abbruch durch-

fÉhren lassen wollen, eine Behandlung frei

von Diskriminierung und nach den neue-

sten medizinischen Kenntnissen zukommen

lÇÖt.

Praxis

Es zeigte sich in der Folge auch, daÖ mit

der schonenden Absaugmethode bei Ein-

griffen bis zur 10. Woche nur geringe medi-

zinische Komplikationen und sehr selten

SpÇtfolgen auftraten, wie etwa GebÇrmut-

terverletzungen nur noch bei 0,1%-0,2%.

Die QualitÇt des medizinischen Angebots

und das Vorfinden einer AtmosphÇre, die

die Frau in ihrer Entscheidung respektiert,

fÉhrte zu einem hohen MaÖ an Zufrieden-

heit bei Frauen, die in einem FPZ einen Ab-

bruch haben vornehmen lassen. Dies be-

zeugt die Vielzahl von RÉckmeldungen, in

denen von áVerstÇndnis, UnterstÉtzung,
Wohlbefinden und in ihrer Entscheidung

sich getragen gefÉhltà die Rede ist.

Trotz der unbestreitbaren QualitÇt der
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medizinischen Versorgung und psychosozia-
len Betreuung der Frauen in den Zentren

gestaltete sich die Zulassungsprozedur bei

den zustÇndigen BehÜrden wie Regierungs-

prÇsident und Gesundheitsamt oftmals sehr

schwierig. Der Kampf um Zulassung mit

den BehÜrden dauerte oft jahrelang und

war meist von primÇrer Ablehnung und

Ignoranz geprÇgt.

Dann waren ErmÇchtigungen zur Kassen-

abrechnung und Anerkennung einzelner

ÑrztInnen zu erwirken, was auf unter-

schiedlich hartnÇckigen Widerstand bei den

Ürtlichen KassenÇrztlichen Vereinigungen

stieÖ.

Bei diesem HÉrdenlauf wurde Éberdeut-

lich, daÖ Pro Familia einerseits mit der MiÖ-

gunst aus der Ñrzteschaft und ihrer Standes-

vertreter zu kÇmpfen hat, andererseits mit

politischen VerhÇltnissen, die Schwanger-

schaftsabbrÉche durch das Strafgesetz regle-

mentieren und die UnterstÉtzung von unge-

wollt schwangeren Frauen in den Bereich

der IllegalitÇt zu drÇngen versuchen.

So widmen Abtreibungsgegner, wie die

organisierten áLebensschÉtzerà, sich der

Aufgabe, nachzuweisen, daÖ Pro Familia

die gesetzlichen Bestimmungen nicht ein-

halten wÉrde, und sorgen so fÉr massive

Untergrabung und Behinderung der Arbeit

in den Zentren.

Eine stÇndige Auseinandersetzung mit

dem áUmfeldà und die gleichzeitige Auf-
rechterhaltung der laufenden Arbeit bedarf

eines groÖen Engagements der Mitarbeiter-

Innen, was nur mittels einer hohen Identifi-

kation mit dem frauenpolitischen Thema

der realen Auswirkung des $218 zu halten

ist.

DaÖ es nur so wenige Familienplanungs-

zentren gibt, ist nicht mit einer mangelnden

Nachfrage zu erklÇren, sondern mit den auf-

reibenden KÇmpfen, die MitarbeiterInnen

solcher Einrichtungen zu bestehen haben,

um das áInnenà der tÇglichen Arbeit vor

dem drohenden áAuÖenà zu schÉtzen. Pro

Familia ist auf Üffentliche Gelder angewie-

sen und somit in ihrer Existenz direkt ab-

hÇngig von den politischen VerhÇltnissen.

Ein FPZ, in Bielefeld geplant, konnte nach

einer jahrelangen Planungsphase erst gar

nicht erÜffnet werden, da die nordrhein-

westfÇlische Landesregierung die Zulas-

sungskriterien derart verschÇrfte, daÖ eine

Umsetzung unmÜglich wurde.

Medizin

Zu den ideologischen Angriffen kommt

die Kritik an der medizinischen Behand-

lung. Ambulante AbbrÉche werden als zu ri-

sikoreich dargestellt, und dies gerade von

Seiten der Ñrzteschaft, die in Kliniken hÇu-

fig noch mit veralteten Methoden in diesem

Bereich arbeiten. Sie haben wÇhrend ihrer

Ausbildung in der GynÇkologie in der Regel
nur selten den Eingriff Schwangerschaftsab-

bruch vorgenommen und dies niemals unter
Ürtlicher BetÇubung. Der medizinische

Standard hieÖ hÇufig: Ausschabung, Pros-
taglandine, Vollnarkose, mehrtÇgiger statio-
nÇrer Aufenthalt.

Das hollÇndische Modell der Stimezokli-

niken fand in seinem Nachbarland keine

Nachahmung. Hier werden von erfahrenen

ÑrztInnen seit Anfang der siebziger Jahre

ambulante AbbrÉche unter Ürtlicher BetÇu-

bung bis zur 14. Schwangerschaftswoche

(und darÉber hinaus) gesundheitsschonend

und risikoarm fÉr die Frau vorgenommen.

DaÖ jedoch auch bei der Ñrzteschaft verÇn-

derte politische MehrheitsverhÇltnisse die

Bereitschaft fÜrdern, sich fÉr die Interessen

der Frauen einzusetzen, zeigte das Beispiel

Niedersachsen. Hier Ébernahm im Juni

1990 eine rot-grÉne Koalition die Regie-

rung, und bereits im August 1990 ÇuÖerte

sich der PrÇsident der LandesÇrztekammer

(gemeinsam mit dem Berufsverband der

FrauenÇrzte) Üffentlich, daÖ nun ambulante

AbbruchmÜglichkeiten geschaffen werden

mÉssen, denn die Frauen wÉrden besser bei

ihrem vertrauten Arzt behandelt und ein

lÇngerer Klinikaufenthalt sei medizinisch

und sozial nicht zu empfehlen. AuÖerdem

sei ein ambulanter Abbruch wesentlich billi-

ger. In den vergangenen Jahren hatten die

Ñrzteorganisationen hingenommen, daÖ

die konservative Landesregierung Zulas-

sungen verweigerte und selbst durch Ge-

richtsverfahren nicht gezwungen werden

konnte, den ambulanten Abbruch auch in

Niedersachsen mÜglich zu machen. Sie be-

grÉndete dies stets damit, daÖ die Behand-

lung in der Klinik aus medizinischen GrÉn-

den vorzuziehen sei und auÖerdem kein Be-

darf fÉr ambulante AbbrÉche bestehe.

Renate Sadrozinski, MitbegrÉnderin des

Familienplanungszentrums Hamburg, hat

in ihrer 1990 verÜffentlichten Studie áDie

ungleiche Praxis des $218à mit ihrer erstell-

ten áVerwaltungskarte Deutschlandà einen

klaren Blick dafÉr geschaffen, wie Frauen,

je nach Lage ihres Wohnortes, gezwungen

werden, mehr oder weniger weite Reisen

fÉr einen Abbruch auf sich zu nehmen. In

Rheinland-Pfalz waren dies 70% der

Frauen, in Baden-WÉrttemberg und Nieder-

sachsen 60%.

DaÖ Frauen oft sehr weite Wege hinter

sich haben, spÉren die Zentren nicht nur

wÇhrend der SchwangerschaftsabbrÉche,

sondern hÇufig schon im Vorfeld. Verzwei-

felte Frauen rufen aus den lÇndlichen Re-

gionen an, wo ihnen alle Wege zu einem Ab-

bruch versperrt erscheinen. Angstvolle An-

rufe von Frauen aus SÉddeutschland errei-

chen hessische Zentren, daÖ sie nicht mehr

wissen wÉrden, wo sie noch hingehen kÜnn-

ten, um Éberhaupt erst eine Indikation zu

bekommen. Informationsdefizite und eine
ablehnende Haltung von ÑrztInnen gegen-
Éber dem Thema Abbruch fÉhren hÇufig zu
VerzÜgerungen, so daÖ auch die Zentren
mit weiter vorangeschrittenen Schwanger-
schaften konfrontiert werden. Wo die
Grenze gesetzt wird, ob der Eingriff bis zur
10., 12. oder 14. Schwangerschaftswoche
vorgenommen wird, ist je nach Zentrum un-
terschiedlich. In der Regel hÇngt dies von
der Erfahrung der dort arbeitenden ÑrztIn

ab.

Forschung

Etwa 77% aller gemeldeten AbbrÉche in

der BRD werden in Pro Familia-Zentren

vorgenommen.

Pro Familia-Zentren haben Modellcha-

rakter. Viele Arztpraxen versuchen inzwi-

schen, nach dem Prinzip der Zentren die

Frauen zu behandeln und dementspre-

chende Angebote zu entwickeln.

Die bewuÖte Auseinandersetzung mit

Schwangerschaft und deren Bedeutung fÉr

ein Frauenleben und ebenso die gesammel-

ten Erfahrungen und Kenntnisse in dem

medizinischen und psychosozialen Bereich

haben zu konkreten Ergebnissen in der For-

schungsarbeit gefÉhrt.

Frauen des Familienplanungszentrums

Hamburg verÜffentlichten:

1986

- EnthÉllungen. MÇnner Éber VerhÉtung,

Kinderkriegen, Abtreibung, SexualitÇt.

1987

- Gemischte GefÉhle - von Frauen, die un-

gewollt schwanger sind.

1988

- 8218: Zu Lasten der Frauen.

1990

Å áDas hÇtte nicht noch mal passieren dÉr-

fen.à Wiederholte Schwangerschaftsab-

brÉche und was dahintersteckt.

1991 war dann auch ein Film Éber den

ambulanten Schwangerschaftsabbruch, ge-

dreht im FPZ Hamburg, fertiggestellt. Er

zeigt in einer Klarheit den tatsÇchlichenVer-

lauf eines Schwangerschaftsabbruches. Die

Frau bleibt Hauptbeteiligte, ist ansprechbar

und immer dabei.

Aber es scheint gar nicht so einfach zu

sein, einen Film zu verbreiten, der aus Er-

fahrung im Umgang mit Frauen, die unge-

wollt schwanger geworden sind, entstanden

Ist.

Da bleibt die Nachfrage eher bei dem

Film áDer stumme Schreià, ebenfalls ein

Film Éber den Schwangerschaftsabbruch,

der spektakulÇr den Blick der ZuschauerlIn-

nen an einen gejagten Embryo fesselt. DaÖ

dieser Film mit medizinischen Ungenauig-

keiten und Unrichtigkeiten arbeitet, wird

von der éffentlichkeit nicht hinterfragt.

Grund dafÉr ist meines Erachtens: Der
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Film bietet den ZuschauerInnen eine klare

Identifikation mit der águtenà gebÇrenden

Frau an und eine emotional harte Abgren-

zung gegen das bÜse Objekt, die abtrei-

bende Frau.

Die Familienplanungszentren sind Orte

der wohlwollenden Aufnahme solcher ábÜ-

senà Frauen. Vielleicht sind sie deshalb stÇn-

dig der vernichtenden Kritik und der Hin-
terfragung ihrer LegalitÇt ausgesetzt.

Demzufolge wÇre die Anerkennung der

Arbeit der FPZs eng verknÉpft mit einer ge-
sellschaftlichen Nichtentwertung derjeni-
gen Frauen, die nicht gebÇren wollen. Und
davon sind wir wohl noch weit entfernt. Die
momentan gefÉhrte Debatte um die Refor-
mierung des $218 zu einem Gesamtdeut-
schen zeigt es in aller Klarheit.

Sadrozinski, Renate: áDie ungleiche Praxis des
$218à. Eine Darstellung der Wege und Umwege zu ei-
nem legalen Schwangerschaftsabbruch in der BRD im
Jahre 1990. Hrsg. Heinrich-BÜll-Stiftung e. V., 1990.

Helga Glufke, 38

Jahre, Diplom-PÇd-

agogin, Sexual- und

Paarberaterin, Mitbe-

grÉnderin des Fami-

lienplanungszentrums
Kassel.

Å Anzeige -

Pro Familia Hanau sucht eine

Supervisorin

fÉr Team- und Fallbesprechungen

ab April 1992 jeweils zwei Stun-

den alle 14 Tage.

Bewerbungen an:

Pro Familia

Vor dem Kanaltor 3

6450 Hanau

(Tel.061 81/21854)

Pro Familia:

Monika Ganseforth

Monika Ganseforth ist seit vielen.

Jahren Mitglied der Pro Familia in

Niedersachsen und seit 1991 Vorstands-

vorsitzende dieses Landesverbands.

Daneben setzt sie sich seit Jahren -

auch als Mitglied des Deutschen Bun-

destages - fÉr die Belange der Frauen

und Jugendlichen ein.

Zum 40. JubilÇum der Pro Familia

skizziert sie kursorisch die gesellschaft-

liche Bedeutung der Pro Familia - ins-

besondere ihr Einsatz fÉr ein mensch-

lich befriedigendes Zusammenleben -,

die Art der Wahrnehmung ihrerAufga- .

ben und kÉnftige weitere Schwer-
punkte der Pro Familia-Arbeit.

Noch immer kÜnnen viele Menschen hier-
zulande Geschlechtlichkeit und SexualitÇt

nicht als positiven und beglÉckendenTeil ih-

rer eigenen Person erleben. In der Kindheit

und Jugend haben sie SexualitÇt als Tabu,

als etwas Verbotenes, Schmutziges oder Be-

drohliches erfahren, Éber das man nicht

spricht, das aber trotzdem allgegenwÇrtig

aus Medien und Werbung lockt. Doppelmo-

ral wird so zur alltÇglichen Erfahrung.

Auch die Vorstellungen Éber das andere

Geschlecht sind vielfach von Zerrbildern

geprÇgt, die von Verachtung des anderen bis

zur Angst vor ihm, von Bewunderung bis

ErlÜsungssehnsucht reichen. Die tatsÇchli-

chen Unterschiede im Erleben aber bleiben

meist ausgeklammert wie beispielsweise,

daÖ Frauen mit einer latenten Angst vor se-

xuellem MiÖbrauch leben mÉssen.

Seit vierzig Jahren macht es sich die Pro

Familia zu einer ihrer wichtigsten Aufga-
ben, Menschen dabei zu helfen, die Ge-

schlechtlichkeit zu akzeptieren und in das
Dasein zu integrieren, SexualitÇt lustvoll
und verantwortlich zu leben. Sie arbeitet
damit an einem menschlicheren Klima in

dieser Gesellschaft, das Selbstakzeptanz

und Respekt vor dem anderen ermÜglicht.

Die Instrumente dazu sind Sexualbera-
tung und SexualpÇdagogik, Beratung und

Hilfe in Fragen der Partnerschaft. Sie sollen

Blockaden lockern und beseitigen, Gelas-

senheit und Toleranz, WÇrme und Vertrauen

aufbauen. Gleichzeitig sollen Vorstellungen

von árichtigerà oder áfalscherèà SexualitÇt,

die repressiv hemmend die freie Entwick-

lung einer positiv erlebten Geschlechtlich-

keit einschrÇnken, abgebaut und die ge-

samte Bandbreite sexueller Spielarten re-

spektiert werden. Ziel ist es, sich mit der ei-

genen ErlebnisfÇhigkeit und den eigenen

WÉnschen anzunehmen und eine Beziehung

damit positiv zu gestalten.

Verstehen und verstanden werden, die ei-

genen BedÉrfnisse und die des Partners

oder der Partnerin in Respekt und Verant-

wortung verknÉpfen, SexualitÇt als eine

MÜglichkeit der Begegnung mit der ande-

ren Person zu leben: Dazu gibt Pro Familia

fachkundige Hilfestellung. 20

Die Arbeit der Pro Familia reicht in ihrer

Bedeutung fÉr den einzelnen Menschen

weit Éber das hinaus, was eine einfache Be-

ratung erreichen kann. Denn die Pro Fami-

lia handelt nach dem Grundprinzip, sich lie-

bevoll und parteilich auf die Seite der Rat-

suchenden zu stellen.

Die Bereiche ihrer Hilfestellung umfas-

sen alle mit SexualitÇt verbundenen Fragen

wie den Beginn der geschlechtlichen Reife,

gewollte und ungewollte Schwangerschaft,

Schwangerschaftsabbruch, Geburt, Mutter-

schaft, Vaterschaft, Geschwisterschaft, Kin-

derlosigkeit, Sterilisation undWechseljahre.

Ausblick: Der SexualitÇt im Alter sollte

zunehmend Beachtung geschenkt werden.

Hier besteht ein ëgesellschaftlicher Leidens-

druckè, denn Liebe im Alter ist bisher tabui-

siert und rangiert in den Vorstellungen vie-

ler Verunsicherten zwischen anstÜÖig und

tÜricht. In einer Gesellschaft wie der unse-

ren, in der der Anteil Çlterer Menschen

stark wÇchst, gewinnt dasThema an Bedeu-

tung.

Die grÜÖere MobilitÇt der Menschen wird

kÉnftig auch der Frage der SexualitÇt und

Familienplanung in internationalen Zusam-

menhÇngen stÇrkeres Gewicht verleihen.

SchlieÖlich muÖ sich die Pro Familia noch

stÇrker bemÉhen, Menschen, die aus ande-

ren Kulturen zu uns kommen, anzuspre-

chen und in die Arbeit mit einzubeziehen.

Angstfreie, beglÉckende und verantwort-

lich gelebte SexualitÇt ist fÉr jeden Men-

schen in jedem Alter eine wichtige Energie-

quelle und Teil eines gelungenen Lebens.
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In einem Jahr kann zudem die Deklara-

tion von Teheran von 1968 ihr 25jÇhriges Ju-

bilÇum áfeiernà: jene Deklaration, in der

erstmals weltweit festgehalten wurde, daÖ

Eltern ein grundlegendes Menschenrecht

haben, die Zahl und den Zeitpunkt der Ge-

burt ihrer Kinder frei und verantwortlich zu

bestimmen, was in einer Resolution der

Vollversammlung der Vereinten Nationen

bestÇrkt wurde. Soweit zu den AnlaÖdaten

fÉr die anstehenden JubilÇen; ob es jedoch

Grund zum Feiern gibt, ist eine andere

Frage.

áZu viele Menschen? Die BevÜlkerungs-

katastrophe ist vermeidbar,à betitelte An-

sgar Skriver 1986 sein beachtenswertes

Buch (besprochen in pfm 2/87). FÉnf Jahre

spÇter widmet das renommierte Magazin

áGEO Das neue Bild der Erdeà den

Schwerpunkt seines Heftes Nr. 1/1991 der

áBevÜlkerungsexplosionà (nach den

Schwerpunktheften Treibhauseffekt und

RegenwaldzerstÜrung). Hermann Schrei-

ber, der Chefredakteur von GEO, geht da-

von aus, daÖ hier áZusammenhÇnge deut-

lich werden; ein Thema mÉndet in das nÇch-

ste; und zweifellos ist ÄberbevÜlkerung das

wichtigste aller Ükologischen Themenà. Al-

lerdings, merkt Schreiber an, áist das rapide

Wachstum der Menschheit ein Reizthema,

das leicht zu MiÖverstÇndnissen und fal-

schen Schuldzuweisungen fÉhren kann.à

Und der fÉr diesen Themenschwerpunkt fe-

derfÉhrende Redakteur Reiner Klingholz

wird noch etwas deutlicher, wenn er

schreibt: áWir haben nicht nur dorthin ge-

schaut, wo die Massen sich drÇngen, son-

dern vor allem dorthin, wo Menschen ihre

Umwelt in einem schlechteren Zustand an

die nÇchste Generation abgeben, als sie

diese Ébernommen haben. Genau das nÇm-

lich ist die einzig zulÇssige Definition von

ëzuviel Menschè. Denn die Erde trÇgt an ei-

nem Deutschen weit schwerer als etwa an

einem BÉrger von Bangladesch. Unser

Land ist nach allen relevanten Kriterien,

mit Ausnahme der schieren Menschen-

dichte, ëdichterè besiedelt als Bangladeschà

(alle Zitate: GEO 1/91). Klingholz erhielt

Ébrigens fÉr seine BeitrÇge und die didakti-

sche PrÇsentation der Problematik den áJour-

nalistenpreis Entwicklungspolitik 1990à.

Im Jahr 1991 legt der Club of Rome sei-

nen jÉngsten Bericht áDie globale Revolu-

tionà vor (dessen deutsche Äbersetzung als

Robert Bolz

In einem Heft mit dem Schwer-

punktthema áVierzig Jahre Familien-

planungà (konkreter: Vierzig Jahre Ar-

beit der Pro Familia) darf der interna-

tionale Aspekt nicht fehlen. Diese In-

ternationalitÇt wird bereits auf jedem

Briefbogen von Pro Familia-VerbÇn-

den und -Einrichtungen deutlich, auf
dem unÉbersehbar (kleingedruckt)

steht: áDie Pro Familia ist Tochterge-
sellschaft der IPPF (International

Planned Parenthood Federation)à.

Und diese áMutter/Vaterà-Gesellschaft

IPPFfeiert in diesem Jahr ebenfalls Ju-

bilÇum: Sie wird auch vierzig Jahre
alt. Wobei interessanterweise aus den
GrÉndungsdaten ersichtlich ist, daÖ

bei der GrÉndung der IPPF am 29.

November 1952 in Bombay die Toch-

tergesellschaft Pro Familia bereits exi-

stierte und an der GrÉndung der IPPF

beteiligt war. h

Spiegel-Spezial Nr. 2/1991 erschien). In Ka-

pitel 7, das Éberschrieben ist mit áDritte

Dringlichkeit: Entwicklung und Unterent-

wicklungà (nach den Dringlichkeiten

áSchwerter zu Pflugscharenà und áEine le-

bensfreundliche Umweltà) befaÖt sich der

Club of Rome mit der Notwendigkeit bevÜl-

kerungspolitischer MaÖnahmen (Seiten 92-

94).

Politik

Im Sommer 1991 stellt das BMZ im Na-

men der Bundesregierung sein FÜrderkon-

zept áBevÜlkerungspolitik und Familienpla-

nungà vor, das folgende Ziele umfaÖt (zi-

tiert nach E+Z 12/91):

a) Verbesserung der wirtschaftlichen und

sozialen Entwicklung. Voraussetzung fÉr

die Entwicklung eines Landes ist eine

tragbare BevÜlkerungsgrÜÖe und -struk-

tur, die mit der sozialen und wirtschaftli-

chen LeistungsfÇhigkeit im Einklang

steht.

b) Schutz der Umwelt in den Entwicklungs-

lÇndern und weltweit, denn zu rasches

BevÜlkerungswachstum und zu hohe Be-

vÜlkerungszahlen sind mitursÇchlich fÉr

die GefÇhrdung der Umwelt in den Ent-

wicklungslÇndern und auf der ganzen

Erde.

c) Verwirklichung der Menschenrechte.

Die durch Familienplanung erÜffnete

MÜglichkeit, Kinderzahlen und Gebur-

tenabstÇnde zu beeinflussen, gehÜrt zum

Selbstbestimmungsrecht des Menschen.

d) Selbstverwirklichung des Menschen.

MaÖnahmen der Familienplanung sollen

dazu beitragen, SexualitÇt verantwort-

lich zu verwirklichen.

e) Verbesserung der Gesundheit. Zu den

Hauptursachen der hohen MÉttersterb-

lichkeit in den EntwicklungslÇndern ge-

hÜren zu frÉhe, zu viele oder zu rasch

aufeinanderfolgende Schwangerschaften

sowie unsachgemÇÖ durchgefÉhrte Ab-

treibungen.

f) Verhinderung von Abtreibungen, die in

den EntwicklungslÇndern bis zu 50 Mio.

pro Jahr betragen (Anmerkung R. B.: It.

der Studie des áWorld Watch Instituteà/

Washington, das diese Zahl 1990 verÜf-

fentlichte, áÉberleben jedes Jahr mehr

als 200000 Frauen den Schwangerschafts-

abbruch nichtà; zitiert aus SÉddeutsche

Zeitung, 16. 07. 90).

g) Verbesserung der Lebenssituation der

Frauen, die durch zu viele Kinder erheb-
lich eingeschrÇnkt wird.

BevÜlkerungspolitische MaÖnahmen, so

die Bundesregierung, kÜnnen hier Abhilfe

schaffen. GrundsÇtze der FÜrderung sind:

@ die MaÖnahmen mÉssen auf Freiwillig-

keit beruhen;

ê sie mÉssen die kulturellen und religiÜ-

sen Traditionen der Zielgruppe achten;

@ sie sollen mÜglichst in andere MaÖnah-

men der Familiengesundheit integriert wer-

den; É

í sie sollen den Zielgruppen alle geeig-

neten Methoden und Mittel anbieten und

sie Éber deren Vorteile und Risiken aufklÇ-

ren;

ê sie sollen Gesundheitserziehung sowie

AufklÇrung Éber den verantwortlichen Um-

gang mit SexualitÇt, Partnerschaft und EI-

ternschaft als integralen Bestandteil ein-
schlieÖen.

Die entwicklungspolitische Organisation

áGermanwatchà hat an diesem FÜrderkon-

zept der Bundesregierung kritisiert (abge-
druckt ebenfalls in E+Z 12/91), daÖ das

FÜrderkonzept die tatsÇchlichen Ursachen
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des BevÜlkerungswachstums unterschlage.

Es sei eine Reaktion aufVerelendungs- und

Verarmungsprozesse, die wiederum durch

die ungerechten weltwirtschaftlichen Struk-

turen hervorgerufen wÉrden.

Eine Stellungnahme von seiten der Pro

Familia zu dem FÜrderkonzept der Bundes-

regierung liegt bisher nicht vor.

Im Dezember 1991 meldet sich UNICEF

zu Wort mit seinem Programm fÉr das Jahr

1992, worin eine áneue Weltordnung fÉr

Kinderà gefordert wird. Die Kindersterb-

lichkeit sollte nach Auffassung der UNI-

CEF auch durch eine bessere Geburtenkon-

trolle bekÇmpft werden. Jede dritte

Schwangerschaft sei unerwÉnscht und tag-

tÇglich wÉrden in der Welt 50000 illegale

Abtreibungen vorgenommen. Hunderttau-

sende Frauen und Kinder sterben jÇhrlich,
weil die Schwangerschaften zu zahlreich
sind und zu schnell aufeinanderfolgen (zi-
tiert aus SÉddeutsche Zeitung, 20. 12. 91).

Last but not least widmet die Fachzeit-
schrift áEntwicklung und Zusammenarbeit
(E+Z)à, die monatlich von der Deutschen

Stiftung fÉr Internationale Entwicklung

(DSE) herausgegeben wird, ihr Heft 12/91

dem Schwerpunktthema áBevÜlkerungsent-

wicklung: die Lawine wÇchst weiterà, und
merkt editorisch an: áDie Maxime der Ent-

wicklungspolitik kann aber nicht heiÖen:

weniger Armut durch Reduzierung des Be-

vÜlkerungswachstums, sondern: Reduzie-

rung des BevÜlkerungswachstums durch Be-

seitigung der Massenarmutà. (In diesem

Heft ist auch ein Beitrag von Assia Bran-

drup-Lukanow und Curt Fischer Éber die

Erfahrungen und Perspektiven der Fami-

lienplanungs-Projekte der GTZ, die wie-

derum MaÖnahmendurchfÉhrer des BMZ

ist).

Vernetzung

Warum fÉhre ich diese Verlautbarungen

auf (zu denen noch viele andere kommen

wÉrden wie zum Beispiel der Jahresbericht

1990-91 der IPPF mit dem Motto áSowing

the seeds of changeà (VerÇnderung sÇen))?

Um kurz hineinzuleuchten in die weltwei-

ten Problemlagen, VerÇnderungen, Heraus-

forderungen - auch fÉr einen nationalen

Verband wie die Pro Familia, die internatio-

nal Éber die IPPF und andere Einrichtun-

gen vernetzt ist und damit - und das meine

ich wortwÜrtlich Å auch mitverantwortlich

dafÉr, was weltweit in ihren Arbeitsberei-

chen geschieht. Oder wie es die Bundesge-

schÇftsfÉhrerin Elke ThoÖ auf der Mitglie-

derversammlung 1990 formulierte: áWir

mÉssen auch die Wirklichkeit auÖerhalb un-

seres Verbandes einbeziehen . ... Wie beur-

teilen Sie in den Pro Familia-Beratungsein-

richtungen z.B. die VerÇnderungen in Eu-

ropa und der Dritten Welt; und wie haben

In Sri Lanka, dem

frÉheren Ceylon,

wird auch der Land-

bevÜlkerung Fami-

lienplanungsbera-

tung angeboten.

Foto: IPPF

wir dies in unsere Arbeit einzubeziehen

oder auch nicht?à (zitiert aus Bericht der

GeschÇftsfÉhrerin auf der Mitgliederver-

sammlung 1990 in KÜnigswinter). Hierzu

spÇter.

Zuerst seien in aller KÉrze AktivitÇten

der letzten Jahre dargestellt, die unter dem

Stichwort áInternationale Kooperationà

sich zusammenfassen lassen. (Die Auswahl
erfolgt unter subjektiven Gesichtspunkten;

da Jahresberichte der Pro Familia vorlie-
gen, kann bei Interesse in diesen Berichten

nachgelesen werden.).

Internationale Kooperation findet

schwerpunktmÇÖig in und mit der IPPF

statt. Der Bundesverband ist Mitglied in

der Europa Region der IPPF, und in dessen

Regionalrat sind zwei stÇndige Mitglieder

der Pro Familia tÇtig (derzeit die Vorsit-

zende Monika Simmel-Joachim und die Vor-

sitzende des LV Sachsen Lykke Aresin). Der

Regionalrat tritt jÇhrlich zusammen und be-

handelt neben den erforderlichen Verbands-

regularien immer auch inhaltliche Themen,

die besonders Europa (aber auch den Welt-

verband) betreffen. So standen 1990 die

Probleme der Familienplanung in Osteu-

ropa (die Familienplanungsorganisationen

wurden durch die rasanten VerÇnderungen

ebenso betroffen wie andere Bereiche der

Gesellschaft in diesen LÇndern) auf der Ta-

gesordnung. Eine eigenstÇndige Einrich-

tung sind die ebenfalls jÇhrlich stattfinden-

den Tagungen der GeschÇftsfÉhrerInnen

der europÇischen IPPF-Mitglieder, bei de-

nen seit Jahren die BundesgeschÇftsfÉhre-

rin der Pro Familia eine fÉhrende Rolle ein-

nimmt.

Die Pro Familia hat sich seit Jahren an

zahlreichen Projekten der Region beteiligt

oder diese sogar angeregt. Zu nennen sind

hier besonders:

@ Menschenrechte und Familienplanung

in Europa

@ Migration und Familienplanung

@ Bedeutung von Feminismus und Ge-

sundheitsbewegung fÉr die Familienpla-

nungsarbeit

@ Theorie und Praxis schulischer Sexual-

pÇdagogik in Europa.

Hinzu kommen die Teilnahme an Work-

shops zu bestimmten. Themen (etwa sexuel-

ler MiÖbrauch, RU 486, Sexualerziehung

u.a.), die von der Region selbst, von euro-

pÇischen Schwesterorganisationen und an-

deren Kooperationspartnern durchgefÉhrt

werden.

Auf der Weltebene der IPPF ist die Pro

Familia alle drei Jahre auf den MembersãAs-

semblies vertreten, dem hÜchsten Entschei-

dungsgremium der IPPE Auf der

MembersãAssembly 1989 war der Bundes-

verband durch die Vorsitzende Monika

Simmel-Joachim und JÉrgen Heinrichs als

Mitglied der Europa-Region im IPPF-Zen-

tralrat (das zweitwichtigste Gremium der

IPPF nach der MembersãAssembly; J. Hein-

richs war dessen Vorsitzender bis Nov.

1989). Themen dieses Welttreffens waren:

Entwicklung, Umwelt und die Rolle nicht-

staatlicher Organisationen und Antworten

auf organisierte Opposition gegen Familien-

planung. Regionale Unterschiede wurden

deutlich in der Diskussion Éber den Zusam-

menhang von BevÜlkerungsentwicklung

und UmweltzerstÜrung; Einigkeit bestand

in dem Vorhaben, auf breiter Front

gegen religiÜse Fundamentalisten vor-

zugehen.

Die BundesgeschÇftsfÉhrerin war dar-

Éber hinaus aktiv in einer Arbeitsgruppe

zur Verbesserung des Informations- und

Kommunikationssystems in der IPPF und

wurde vom GeneralsekretÇr der IPPF Half-

dan Mahler zu mehreren BeratungsgesprÇ-

chen Éber die Perspektiven der Familien-

planungsarbeit in den 90er Jahren hinzuge-

zogen.

Neben der Kooperation in und mit der

IPPF regional und weltweit stehen die Ébli-

chen Konsultationen mit der Weltgesund-

heitsorganisation (WHO) und anderen
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Fachorganisationen, so Kontakte zur Deut-

schen Gesellschaft der Vereinten Nationen,

so auf Wunsch der IPPF Konsultationsge-

sprÇche Éber die Aussichten internationaler

Familienplanungsprogramme und ihre FÜr-

derung durch die Bundesrepublik (hier: mit

dem BMZ und der GTZ; inzwischen wur-

den bereits von der IPPF und GTZ zwei in-

ternationale Konferenzen in Harare/Zim-

babwe durchgefÉhrt) und weitere andere

Kontakte.

Leistbar ist dies alles, da der Bundesver-

band nicht Éber ein eigenes Referat fÉr in-

ternationale Angelegenheiten inklusive

IPPF verfÉgt, nur Éber den enormen Ar-

beitseinsatz der bereits im Text genannten

Personen (und noch einiger weniger ande-

rer), die nur wenig oder in der Regel mit

Vorbehalten vom Verband und dessen Mit-

gliedern (den LandesverbÇnden) getragen

werden.

Verbandspolitik

Es wÉrde hier zu weit fÉhren und wÇre

zuerst die Aufgabe innerverbandlicher KlÇ-

rung, zu analysieren, wie es kommt, daÖ

eine kontinuierliche internationale Koope-

ration nur auf Bundesebene stattfindet (die

Jahresberichte der BundesgeschÇftsstelle

dokumentieren das), die Diskussion Éber

die Arbeit der IPPF im Verband (als dem

TrÇger der Bundesebene) aber nicht den

Platz einnimmt, wie es sich dieser Verband

selbst in einem BeschluÖ der Mitgliederver-

sammlung 1985 gewÉnscht hat. (Diese Mit-

gliederversammlung befaÖte sich intensiv

mit dem Thema Internationale Koopera-

tion, besonders mit der weiteren Mitglied-

schaft in der IPPF, und beschloÖ nach inten-

siver Diskussion, zum gegenwÇrtigen Zeit-

punkt nicht aus der IPPF auszutreten.). Auf

der Mitgliederversammlung 1989 sollte sich

der Verband erneut mit der Mitgliedschaft

befassen, was er auch tat und nach einer

(wie ich meine: sehr dÉrftigen und an-

spruchslosen) Diskussion unwidersprochen

feststellte, daÖ ein Austritt des Verbandes

aus der IPPF nicht aktuell sei, da aktive Fa-

milienplanungspolitik so wirkungsvoller

(europa- und weltweit) mitgestaltet werden

kÜnne.

Nach den intensiven Diskussionen 1985,

die auch das Ergebnis hatten, daÖ generell

in allen Diskussionen Éber Familienplanung

und BevÜlkerungspolitik immer beide Ebe-

nen (die nationale und die internationale)

berÉcksichtigt werden sollten (was in etwa

dem bereits abgegriffenen Slogan der Ver-

einten Nationen entsprach áGlobal denken

und lokal (d.h. auch regional und national

handelnà), ist wieder im Verband (nicht auf

der Bundesebene) Ruhe in internationalen

Fragen, Problemen und Herausforderungen

eingekehrt.

So stellt es sich fÉr mich dar und ich wÇre
hocherfreut, wenn dem nicht so wÇre. Bei
allem VerstÇndnis fÉr das enorme Engage-
ment des Verbandes und seiner Mitglieds-
verbÇnde in Sachen Neuregelung des $218
StGB, der deutsch-deutschen Vereinigung
etc. kann sich die Pro Familia mit ihrer
40jÇhrigen Geschichte, die immer auch eine
von internationalen AktivitÇten war (erin-
nert sei hier auch an die áStiftung Pro Fami-
lia Internationalà), nicht aus der internatio-
nalen Zusammenarbeit und Vernetzung zu-
rÉckziehen, es sei denn zum Schaden ihrer
selbst. i

Diese (persÜnlichen) Anmerkungen habe
ich bewuÖt sehr beschreibend gehalten,
ohne auszublenden, daÖ entsprechende
Analysen anstehen. Als Beispiele seien ge-
nannt:

í Auf die oben zitierte Frage: áWie beur-
teilen die Pro Familia-Beratungseinrichtun-

gen, -projekte und -verbÇnde die VerÇnde-
rungen in Europa und in der Dritten Welt,

und wie sind diese Ergebnisse in die Arbeit

einzubeziehen oder auch nicht?à sind Ant-
worten (Éber)fÇllig;

ê Hierzu gehÜrt nach meinem VerstÇnd-

nis auch, wie der Verband (und die Region

Europa der IPPF) auf das áEuropa 1993à

reagieren will (ich empfehle dringend die

LektÉre der Studie der Prognos AG áFreie

Wohlfahrtspflege im zukÉnftigen Europa:

Herausforderungen und Chancen im Euro-

pÇischen Binnenmarktà.);

ê Perspektiven der Familienplanungsar-

beit (national, regional und international)

Éber das Jahr 2000 hinaus.

Zehn Jahre, bis Pro Familia und IPPF in

einem hoffentlich guten Zustand 50 wer-

den, sind eine Menge Zeit. Da Zeit ein

kostbarer Gegenstand ist (nicht im Sinne

von áTime is moneyà), sollte sich der Ver-

band nicht zuviel Zeit lassen.
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Familienplanung international

Aufgaben und Forderungen nicht-staatli-
cher Familienplanungsorganisationen, die
weltweit im Internationalen Verband fÉr

geplante Elternschaft (IPPF) zusammenge-

schlossen sind.

Eine Zusammenstellung wichtiger VerÜf-

fentlichungen. ZentraleuropÇische Mitglie-
der der IPPF stellen sich vor. Zudem wird
die aktuelle Diskussion um die Familien-
planung dokumentiert und kommentiert.
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Bei organisierter Familienplanungsarbeit

gehÜrt die Gleichberechtigung von Frauen

und MÇnnern seit Anfang an zu den grund-

legenden Prinzipien. Dennoch hat es gele-

gentlich Jahre der MÇnnerherrschaft gege-
ben, was auch damit zu tun hatte, daÖ MÇn-
ner frÉher die beruflichen Voraussetzungen

erfÉllen konnten. Das hat sich fast Éberall
geÇndert und sich zum Teil in das Gegenteil
verwandelt.

Auch die familien-, bevÜlkerungs- und se-
xualpolitischen Randbedingungen unterlie-

gen Ñnderungen. In vielen Gesellschaften
wurden und werden die Schwangerschaft

sowie ihre VerhÉtung und ihr Abbruch als
Aufgaben der Frau angesehen, bei denen
sich der Mann seiner Verantwortung entzie-
hen kann. Das hat auch etwas mit kulturel-

len Traditionen zu tun. Dabei werden oft na-
tÉrliche Grundlagen des menschlichen Le-

bens miÖachtet; die Fruchtbarkeit und die

Erzeugung der nÇchsten Generation sind

auch beim Menschen zweihÇusig. Mann

und Frau sollen ihre Verantwortung beide

und gemeinsam wahrnehmen.

Es ist eine wichtige - aber nicht leichte Å

Aufgabe der Sexualberatung und Sexual-

pÇdagogik, beide Geschlechter einzubezie-

hen und einen menschenfreundlichen Um-

gang mit SexualitÇt und Fruchtbarkeit zu

vermitteln, von frÉher Jugend an.

Entwicklung in

anderen LÇndern

In vielen LÇndern wird die éffentlichkeit

darauf hingewiesen, daÖ zur geplanten EI-

ternschaft auch verantwortliche VÇter gehÜ-

ren, um MÉtter vor SchÇden zu bewahren

(áResponsible Fatherhood for Safe Mother-

hoodà in Pakistan). Es wird gelegentlich

auch auf eine fortschrittliche Entwicklung

in neuerer Zeit hingewiesen: áThe impor-

tance of male involvement and male supp-

ort for family planning programmes has

only recently been realized, although the

need for family planning is usually highest

in male dominated societies.à

Das sollte einer der GrÉnde dafÉr sein,

weitere Methoden der Schwangerschafts-

verhÉtung fÉr MÇnner und Paare zu entwik-

keln, denn bis heute bleibt der Mann auf

Kondome oder die Sterilisation angewie-

sen. Zugleich mÉssen aber auch die Ursa-

chen fÉr mÇnnliche InfertilitÇt ernstgenom-

men werden.

In dem von mir herausgegebenen Buch

áFamilienplanung Internationalà (Braun-

schweig, 1991) ist auf den Seiten 94 bis 97

ein Text von Renuka Rajkumar abgedruckt

mit dem Titel áMÇnner einbeziehen: Fami-

lienplanung - wessen Recht, wessen Verant-

wortung?à. Darin heiÖt es:

IPPF nimmt die

Herausforderung an

Der Internationale Verband fÉr geplante

Elternschaft (IPPF) ist eine der Organisa-

tionen, die die Herausforderung angenom-
men hat, bei der Frage der gleichen Verant-

wortung fÉr geplante Elternschaft eine fÉh-
rende Rolle zu spielen, und sie hat seit 1982
eine spezielle Handlungsstrategie fÉr die
Miteinbeziehung der MÇnner in ihre Pla-
nung mitaufgenommen.

Dem Verband als ganzem ist die Idee
nicht neu. Seit einigen Jahren experimentie-
ren seine ihm angeschlossenen Familien-

planungsorganisationen mit einer Vielfalt
von MÜglichkeiten, die den BedÉrfnissen
und Traditionen bestimmter Gemeinschaf-

ten angepaÖt sein sollen, um MÇnner zu in-
formieren und mitzubeteiligen. Rikschaku-
lis aus den Slums von Comilla in Bangla-

desch, Polizisten in Thailand, Armeeoffi-

ziere in Guatemala, Imams und HÇuptlinge

in LÇndern des Mittleren Ostens und Afri-

kas wurden dafÉr gewonnen, Familienpla-

nung zu verbreiten und unter anderen MÇn-

nern das BewuÖtsein zu wecken, daÖ VerhÉ-

tung ihre WÉrde als fÉrsorgliche EhemÇn-

ner und VÇter heben kann.

Das VerhÇltnis von MÇnnern zur Fami-

lienplanung, die damit verbundenen Pro-

bleme und MÜglichkeiten sollten noch wei-

ter erforscht werden und die Forschungser-

gebnisse verÜffentlicht werden.

JÉrgen Heinrichs

Å Anzeige -
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SexualitÇt BRD/DDR

im Vergleich

Im Juli 1990 trafen sich in Bad Nenndorf

Éber 200 Frauen und MÇnner aus der frÉ-

heren BRD und der frÉheren DDR zu ei-
ner Tagung unter dem Motto áSexualitÇt

BRD/DDRim Vergleichà. Es war das erste
und letzte Mal, daÖ sich Fachfrauen und

-mÇnner aus den beiden deutschen Staaten

trafen, um Fragen wie gesellschaftliche

Normen, rechtliche Regelungen und pro-

fessionelle Praxis zu diskutieren. Die Re-
ferentinnen und Referenten aus beiden
Staaten wuÖten zu dem Zeitpunkt noch
nicht, daÖ sie ab 3. Oktober 1990 BÉrgerin-
nen und BÉrger ein und desselben Staates
sein wÉrden. Die in diesem Band wieder-
gegebenen VortrÇge sind daher eine sicher
einzigartige Dokumention zu diesem
Thema aus jener kurzen Zeitspanne, als es
zwei demokratische deutsche Staaten gab.
Die Referate geben RÉckschauen auf die
Entwicklungen in den beiden Staaten, wei-
sen aber auch Perspektiven auf. Veranstal-
ter war der Pro Familia-Landesverband

Niedersachsen (auch Herausgeber dieses

Bandes) zusammen mit der Leitstelle Leip-

zig fÉr Ehe- und Sexualberatung, der Ab-

teilung Sexualmedizin der Medizinischen

Akademie Magdeburg sowie dem Arbeits-

bereich Sexualmedizin der Medizinischen

Hochschule Hannover.

448 Seiten

DM 33,Å
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ISBN 3-923722-40-0
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Prof. Dr. Dr. med, JohannesIhuber

Kinderlos-

warum?

Johannes Huber:

Kinderlos - warum?

Antworten und LÜsun-

gen. Genf/MÉnchen:
Ariston Verlag, 1991.
232 Seiten, DM 33,-.

und lu, @)

Dieses Buch erhebt den Anspruch, eine

wichtige ErgÇnzung fÉr die Praxis zum

Thema áFertilitÇtsstÜrungenà darzustellen.

Der Autor arbeitet als Medizinprofessor in

Wien und lehrt auch in den USA.

Das vorgelegte medizinische Fachbuch

konzentriert sich auf weibliche FertilitÇts-

stÜrungen, was auch der Autor fÉr einseitig

hÇlt. áBei fast der HÇlfte aller kinderlosen

(Ehe-)Paare ist es nÇmlich der Mann, der

eine Schwangerschaft verhindert. FaÖt man

die Ursachen der Kinderlosigkeit zusam-

men, so findet man in 40 Prozent der FÇlle

ein Sperma mit eingeschrÇnkter Qualifika-

tion vor.à (Seite 183ç.)

Bei den kurzen AusfÉhrungen Éber mÜg-

liche Ursachen bei MÇnnern werden auch

am Rande áUmwelteinflÉsseà erwÇhnt:

áNeben emotionalem StreÖ sollen auch Mo-

torenlÇrm und mechanische Vibrationen so-
wie Umweltbelastungen fÉr die herabge-

setzte SpermaqualitÇt mitverantwortlich
sein.à (Seite 201)

Weshalb sollen solche Faktoren nicht
auch bei Frauen InfertilitÇt verursachen?
Die inzwischen vorliegenden Forschungser-
gebnisse im Bereich der SexualÜkologie
scheinen in Wien noch nicht richtig bekannt
zu sein. Auch die Erkenntnisse der Arbeits-
medizin sind fÉr Frauen zu berÉcksichtigen.

JÉrgen Heinrichs

Frank Herrath/Uwe

Sielert: Lisa und Jan.

Beltz Verlag, Wein-
heim/Basel 1991. 40

Seiten, DM 24,80.

Das Buch erzÇhlt von Lisa und Jan, beide

6 Jahre alt. Ihr Alltag, ihre Umgebung, ihre

hÇuslichen VerhÇltnisse und ihre Vorlieben

und Abneigungen werden kindgerecht be-

schrieben.

Viele alltÇgliche Dinge, die jedes Kind

kennt, werden in diesem Buch behandelt.

AufklÇrung und SexualitÇt werden immer

wieder in alltÇglichen Situationen angespro-

chen. Sie werden nicht als einzelnes Thema

- in sich abgeschlossen Å behandelt, son-

dern sind in jedem Kapitel vorhanden. Das

Vorhandensein von GefÉhlen und die posi-

tive Einstellung hierzu sind ein wichtiger

Bestandteil des Buches. Die Texte sind ein-

fach, klar und verstÇndlich.

Die Bilder sind leider nicht so gelungen,

obwohl sie als Hauptanreiz gelten sollen. So

ist eine Geburt so dargestellt, daÖ man den

Eindruck gewinnt, es sei ein Kinderspiel,

bei dem ein Kind ruhig helfen kann, weil ja

der Arzt die HÇnde in der Tasche behÇlt.

Die Absicht und der Ansatz des Buches

- die SexualitÇt nicht als Geheimnis, son-

dern als etwas AlltÇgliches, Wichtiges, SchÜ-
nes darzustellen - sind sicherlich im Text

einigermaÖen gelungen. Die Bilder dage-
gen stÜren die Harmonie.

Ganz anders ist es mit dem Elternbegleit-

heft. Hier sind die Eltern wirklich nicht al-
leingelassen mit ihrer Absicht einer auf-

merksamen Sexualerziehung. Das Heft ist
in die gleichen Kapitel gegliedert wie das

Buch und gibt den Eltern Hinweise fÉr alle

mÜglichen Fragen ihrer Kinder.
Es beschreibt und erklÇrt prÇzise und gibt

den Eltern nach eigener Aussage áHilfestel-

lungen fÉr Sexualerziehung als freundliches

Begleitenà.

FÉr interessierte Eltern ist das Begleit-

heft empfehlenswert, das Bilderbuch kann

fehlen.

Heide Mertens:

Wunschkinder, Natur,
Vernunft und Politik.

MÉnster: WestfÇlisches

Dampfboot, 1991. 249
Seiten, DM 38,-.,

Der Titel ist harmlos, man wÉrde nicht

danach greifen. Zu Unrecht. Hinter der

Farblosigkeit des Titels, der das Problembe-

wuÖtsein der Autorin nicht erahnen lÇÖt,
verbirgt sich eine sehr wichtige, kritische

und hÜchst lesenswerte Arbeit. Eine Pflicht-

lektÉre fÉr alle diejenigen, die im Bereich

der BevÜlkerungspolitik, im Bereich der

ékologie und Familienplanung arbeiten

und forschen.

In fÉnf umfassenden Kapiteln befaÖt sich

Heide Mertens mit der Geschichte der Be-

vÜlkerungsdebatte (auch im Zusammen-

hang mit der ékologiediskussion) seit der

AufklÇrung. Sie zeigt, wie Gesellschaften je-

weils verschieden die Probleme des Zeu-

gens und GebÇrens bearbeiten bis hin zur

Humangenetik und PrÇnataldiagnostik, die

die MÜglichkeiten geplanter Elternschaft

revolutionieren. Sie befaÖt sich mit den

staatlichen pro- und antinatalistischen Fami-

lienpolitiken, auch in der Dritten Welt, die

dieses scheinbar natÉrliche Ereignis beein-

flussen und bestimmen.

Insgesamt ist ihr Buch ein PlÇdoyer fÉr

die Selbstbestimmung der Frauen Éber ih-

ren eigenen KÜrper und fÉr ein Mehr an ge-

sellschaftlicher Verantwortung fÉr die Kin-

der Å aber indem sie die Fragestellung der

Vermittlung von individueller Selbstbestim-

mung und gesellschaftlichem Interesse hi-

storisch- analytisch faÖt, gelingt ihr nicht

nur eine inhaltsreiche Darstellung verschie-

dener DenkansÇtze, sie ist vor allem in der

Lage, eine differenzierte Erfassung des Be-

griffes Selbstbestimmung vorzulegen, der

sich auf das ánatÉrlicheà Ereignis, die Ge-

burt bezieht, und von der Vernunft Å der

Freiheit der Wahl - bestimmt ist, die fÉr die

Gesellschaft nÉtzlich sein soll.

In diesem Zusammenhang zeigt sie, sorg-

fÇltig belegt, wie die Trennung des Men-

schen von der Natur eine Bewegung hervor-

ruft, die nicht nur die objektive Bearbei-

tung der Natur, wie ihre Freisetzung zu wis-

senschaftlichen Zwecken und Zielen zulÇÖt,

sondern gleichzeitig den Menschen erfaÖt,
ihn vom Subjekt zum Objekt degradiert und
damit seine Selbstbestimmung tendentiell

gefÇhrdet und aufhebt. Die Ausdehnung
der Herrschaft Éber die Natur schlieÖt die
Ausdehnung der Herrschaft Éber Men-
schen, besonders Éber Frauen ein, die der
Rationalisierung der Fortpflanzung bedÉr-
fen, ihr gleichzeitig aber auch unhinterfragt
unterworfen sind.

Heide Mertens zeigt - und damit stellt sie
die Diskussion Éber Familienplanung auf
eine neue Grundlage -, wie sich diese Herr-
schaft im wesentlichen unwidersprochen
und unkontrolliert mit Hilfe eines Vernunft-

begriffes etablieren kann, der, entscheidend
geformt durch die AufklÇrung, umfassend
und unteilbar, letztlich totalitÇr ist und in
seinem FunktionalitÇts-Anspruch jede
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Form von Abweichung tendentiell vernach-

lÇÖigt oder bestraft, wie er auch das histo-

risch sozial gewachsene áAndereà brutal

unterdrÉckt (hierzu Familienplanung in der

Dritten Welt).

Die Schaffung des rationalen Menschen

verlangt die unbedingte, nicht teilbare Ver-
innerlichung des rationalen Prinzips und,

konsequent weitergedacht, den Eingriff in

die Materie (Gen-Manipulation etc.), um

den vollkommenen Menschen zu formen.

Da, wo die subtile Unterwerfung von WÉn-

schen unter ein RationalitÇtsprinzip nicht

gelingt, wo das Zeugen und GebÇren sich

der ratio entzieht, áschÉtzenà bÉrokrati-

sche, pÇdagogische, medizinische, thera-

peutische MaÖnahmen vor jeder Form von

IrrationalitÇt, vor dem UnnÉtzlichen, dem

Nicht-Funktionalen, vor dem historisch Ge-

wachsenen, dem Fremden, dem Anderen.

Diesem áSchutzà obliegen im Namen ei-

nes individuellen GlÉcksversprechens be-

sonders Frauen, die tendenziell ohne Mit-

spracherecht (siehe Zwangsberatung $218

StGB) áaufgeklÇrtà und erzogen werden,

deren KÜrper verwaltet wird, da er sich

áselbstÇndigà dem vernÉnftigen Denken

und Handeln entzogen hat.

Kurz, Heide Mertens zeigt, der Vernunft

zum Trotz, daÖ die Diskussion differenzier-

ter zu fÉhren ist, als es bisher geschah und

verweigert, auf dem Altar der technischen

Vernunft das Subjekt - hier wie in der Drit-
ten Welt - zu opfern.

Barbara Knieper

Neuerscheinungen

In dieser Rubrik teilt die Redaktion mit,

welche Neuerscheinungen ihr zugesandt

wurden. Eine Beurteilung ist mit dem Ab-

druck nicht verbunden.

Regine Pernoud: Leben der Frauen im

Hochmittelalter. Centaurus, Pfaffenweiler

1991. 234 Seiten, DM 38,-.

Schmid/Engelmohr/Maidhoff-Schmid: EI-

ternselbsthilfegruppen. Schmidt-RÜmhildt,

LÉbeck 1991. 358 Seiten, DM 19,80.

Christoph Badelt (Hrsg.): Brennpunkt

Erziehungsgeld. BÜhlau, Wien 1991. 173 Sei-

ten, DM 42,-.

Birgit Panke-Kochinke: Die anstÇndige

Frau. Centaurus, Pfaffenweiler 1991. 168

Seiten. DM 29,80.

Manfred Wolter: Frank - Umweg ins Le-

ben. Morgenbuch, Berlin 1991. 198 Seiten,

DM 24,80.

Dieter Lenzen: Vaterschaft. Rowohlt,

Reinbek 1991. 264 Seiten, DM 22,80.

Sabine Fahrenbach/Achim Thom (Hrsg.):

Der Arzt als áGesundheitsfÉhrerà. Mabuse

Verlag, Frankfurt 1991. 200 Seiten, DM

29,80.

Ulrich SchnÉrle: Vasektomie und Referti-

lisierung. Mabuse Verlag, Frankfurt 1991.

57 Seiten, DM 14,80.

Badura/Elkeles/Grieger/Huber/Kamme-

rer: Zukunftaufgabe Gesundheit. Mabuse

Verlag, Frankfurt 1991. 340 Seiten, DM
39,80.

Frauen lernen Leben (Hrsg.): Die uner-
trÇgliche Schwere des weiblichen Seins. Zu

beziehen bei Frauen lernen Leben, Hanse-

mannstr. 43, 5000 KÜln 30.

Lebenshilfe: Meine Schwester ist behin-

dert. FÉr DM 4,- erhÇltlich bei der Bundes-

vereinigung Lebenshilfe, Postfach 80, 3550
Marburg.

Schmutzer/Hutterer/Krickler/BrandstÇt-

ter: Aids - ein lexikalisches Handbuch. Ver-
lag der Apfle, Wien 1991. 99 Seiten, DM

29,-.

Zmarzlik/Zipperer/Viethen: Mutter-

schutz. Heymanns Verlag, KÜln 1991. 674

Seiten, DM 124,-.

Dieter Lenzen: Krankheit als Erfindung.

Fischer, Frankfurt 1991. 208 Seiten, DM

18,80.

CLIO - eine feministische Zeitschrift zur

gesundheitlichen Selbsthilfe: Nr. 34, er-

scheint im MÇrz 92 mit den Themen: Gesund-

heitscheck-up, Gesundheitliche folgen sexuel-

ler Gewalt, Selbsthilfegruppen nach GebÇr-

mutterentfernung, Erfahrung von Frauen mit

dem Gesundheitswesen der DDR und den

neuen BundeslÇndern. Preis: 6 DM + 1.30

DM (Porto). Zu bestellen beim FFGZ, Bam-

berger Str. 51, 1000 Berlin 31.

Termine,

Veranstaltungen

Verein zur Weiterbildung fÉr Frauen (Ven-

loer Str. 405, 5000 KÜln 30): Rhethorik fÉr

Frauen (19.-21. 5.), EinfÉhrung in MÇd-

chenberatung (20.-22. 5.), Sexueller MiÖ-

brauch (1.-5. 6.).

Arbeitsgruppe k&m (Auf der KÜrner-

wiese 9, 6000 Frankfurt): Seminarreihe fÉr

moderne éffentlichkeitsarbeit. NÇhere In-

formationen bei Judith Faul-Burbes, Gar-

tenfeldplatz 8, 6500 Mainz.

Deutsche Gesellschaft fÉr Verhaltensthera-

pie (PF 1343, 7400 TÉbingen): Sexueller

MiÖbrauch in der Therapie. Workshop vom

12.-14. Juni.

Gesellschaft fÉr Sexualerziehung und Se-

xualmedizin (L 1,1, 6800 Mannheim): Sexu-

eller MiÖbrauch geistigbehinderter Men-

schen. Fachtagung vom 2.Å4. 4..

Haus Buchberg (Hornisgrindestr. 15,

7540 NeuenbÉrg): Eltern erleben Pfingsten

(6.-9. 6.), Ferienwoche fÉr Alleinerzie-

hende und ihre Kinder (11.-17. 7.), Orientie-

rungskurs fÉr Sozialberufe (25.-27. 5.).

Institut fÉr Gruppenanalyse (MÇrzgasse

Hinweis des Verlages: Nach einem kÉrz-
lich ergangenen hÜchstrichterlichen Urteil
dÉrfen wir kostenlose Veranstaltungshin-
weise aus WettbewerbsgrÉnden nur noch
in Kurzfassung verÜffentlichen. AusfÉhrli-
che Hinweise kÜnnen wir als bezahlte An-
zeige bringen.

5, 6900 Heidelberg): Theorie und Technik
der gruppenanalytischen GroÖgruppe. Se-
minar am 16. Mai. EinfÉhrungskurs fÉr
Gruppenanalyse von September 1992 bis
Juni 1993.

Fortbildungswerk des ParitÇtischen (Hein-
rich-Hoffmann-Str. 3, 6000 Frankfurt): Be-
rufsbegleitende Fortbildung zur SexualpÇd-

agogik und psychosozialen Beratung. Eine
vierteilige Seminarreihe von Oktober 1991
bis September 1993.

Leserinnenbrief

Heft 1/92: Schwerpunkt Religion

áIhr Teil ist die dunkelste Finsternis. Denn sie
reden stolze Worte, da nichts hinter ist, und rei-
zen durch Unzucht zur fleischlichen LÉst diejeni-
gen, die kaum entronnen waren denen, die im Irr-
tum wandeln, und versprechen ihnen Freiheit,
obwohl sie selbst Knechte des Verderbens sind.
Denn von wem jemand Éberwunden ist, dessen
Knecht ist er geworden. Denn wenn sie durch die
Erkenntnis des Herrn und Heilandes Jesus Chri-
stus entflohen sind dem Unrat der Welt, werden
aber wiederum von demselben betÜrt und Éber-
wunden, dann istãs mit ihnen am Ende Çrger ge-
worden als zuvor. Denn es wÇre ihnen besser, daÖ

sie den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt hÇt-
ten, als daÖ sie ihn erkennen und sich abkehren
von dem heiligen Gebot, das ihnen gegeben ist.

Es ist ihnen widerfahren das wahre Sprichwort:
Der Hund friÖt wieder, was er gespien hat: und:

Die Sau wÇlzt sich nach der Schwemme wieder

im Kot.à
2. Petrus 2, 17-22

Zu Ihrer Agitation im Kindermord und

Manipulation der éffentlichkeit:
áWer aber Ñrgernis gibt einem dieser Kleinen,à

(die ungeborenen Kleinen sind dabei nicht ausge-

schlossen, R. S.) ádie an mich glauben, dem wÇre

besser, daÖ ein MÉhlstein an seinen Hals gehÇngt

und er ersÇuft wÉrde im Meer, wo es am tiefsten

ist.à
MatthÇus 18,6

Und ganz speziell fÉr Ihre Organisation:

áEs ist unmÜglich, daÖ nicht Ñrgernisse kom-
men; aber wehe dem, durch welchen sie kom-

men! Es wÇre ihm besser, daÖ man einen MÉhl-
stein an seinen Hals hÇngte und wÉrfe ihn ins
Meer, als daÖ er einem dieser Kleinen Ñrgernis
gibt. HÉtet euch!à

Lukas (Arzt) 17, 1-3

Freundliche GrÉÖe - auch an Ihre sophi-

stischen Schriftgele(e)(h)rten!

KÜln Roswitha SchrÜder

Ar_
E27
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PÉnktlich zum 40. Geburtstag hat die Pro

Familia ein weiteres Wunschkind bekom-

men: Das Familienplanungszentrum in

Hannover.

Am 24. Februar 1992 erÜffnete Waltraud

Schoppe, die NiedersÇchsische Frauenmini-

sterin und ëGeburtshelferinè des FPZ, offi-

ziell die neue Einrichtung Å und stiftete

gleich einen passenden Namen: áOrt gegen

die Angstà. Eine rundum stimmige Bezeich-

nung, die nicht nur dem Credo áHilfe statt

Strafeà gerecht wird, sondern auch das

Hannoversche FPZ-Ambiente spiegelt. In

hellen RÇumen - keiner ist in den Éblichen

vier starren rechten Winkeln geschnitten Å

empfÇngt ein freundliches Team die Besu-

cher wie zu einer Kunstausstellung. Ganz

und gar eine Institution áfÉr die glÉckliche

GÉnther Schmidt?

Das niedersÇchsische Pro Familia -

Ehrenmitglied, Dr. med. GÉnther

Schmidt, ist am 13. Januar 1992 im

achtzigsten Lebensjahr verstorben.

Der in Hannover niedergelassene

Frauenarzt hat mit einem kleinen

Kreis engagierter Menschen die Pro

Familia 1965 in Niedersachsen ge-

grÉndet und war gleichzeitig bis 1973

Vorsitzender der niedersÇchsischen

Gesellschaft.

Seinem Ideenreichtum und uner-

mÉdlichem Engagement fÉr den Ge-

danken der Sexualerziehung und Fa-

milienplanung ist es zu verdanken,
daÖ Pro Familia heute mit 18 Bera-
tungsstellen, mehreren Nebenstellen,
mit rd. 130 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern vertreten ist.

GÉnther Schmidt hat unsere Arbeit
bis zuletzt mit groÖem Interesse be-
gleitet. Dem Verstorbenen gilt unser
Dank.

Vorstand und Mitglieder der Pro

Familieà, wie Herbert Schmalstieg, Ober-

bÉrgermeister von Hannover, die Pro Fami-

lia nannte.

Die Geburtstagsfeier mit Prominenz, Ca-

baret, Kunst und - zu fortgeschrittener

Stunde - Bauchtanz, lieÖ die Anstrengun-

gen der vergangenen Monate vergessen,

jene vielen zusÇtzlichen Arbeitsstunden der

GeschÇftsleitung, der MitarbeiterInnen,

des Vorstandes. Vergessen war auch der

Kampf um die gesetzliche Zulassung von

Einrichtungen zur DurchfÉhrung ambulan-

ter SchwangerschaftsabbrÉche: Erst am 19.

Februar 1992 hatte der Landtag den Gesetz-

entwurf verabschiedet.

Aus den vier Aufgabenbereichen Medi-

zin, psychosoziale Beratung, SexualpÇdago-

gik und Forschung hob Frau Schoppe be-

sonders die SexualpÇdagogik hervor: Sie
soll in der prÇventiven Pro Familia-Arbeit

eine zentrale Rolle spielen.

Der Bundesverband und die Redaktion

des pro familia magazin wÉnschen dem

neuen Team von Herzen alles Gute fÉr die

Zukunft, fÉr die sich Christa Falkenstein,

die Leiterin des FPZ, vor allem erhofft,

ádaÖ sich die Menschen, die zu uns komm-

men werden, bei uns gut aufgehoben und

rundum wohl fÉhlenà.

Neben dem FPZ, dem eine Éberregionale

Aufgabe zukommt, besteht in Hannover

selbstverstÇndlich weiterhin die Beratungs-

stelle Am Hohen Ufer 3A. áBewÇhrtes soll

erhalten bleibenà, betonte Monika Ganse-

forth, Vorsitzende des Landesverbands Nie-

dersachsen. R. K.-B.

Familia werden ihn in ehrenvoller
Erinnerung behalten.

Luz: agogin). Auf dem Foto fehlt der Arzt Rainer Habekost. Foto: Achim Detering
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An der Äberarbeitung und Neuerstellung

von Informationsmaterialien waren viele

Fachleute aus dem Verband, aus den Fach-

gebieten und Beratungsstellen beteiligt.

Fachlich unterstÉtzt und kritisch begleitet

wurde diese Arbeit von Expertinnen und

Experten auÖerhalb des Verbandes, bei-

spielsweise aus dem wissenschaftlich-klini-

schen Bereich.

Die BroschÉre áSchwangerschaftsab-

bruchà wurde gÇnzlich neu bearbeitet und

erscheint nun in der Reihe áKÜrper und Se-
xualitÇtà (25 Seiten, 1. Auflage 1991). Hier-
bei wurden medizinische Informationen ak-
tualisiert und die wichtigsten in der Bera-

tungspraxis auftretenden Fragen erÜrtert.

DarÉber hinaus wurden neu mitaufgenom-

mene Informationen u.a. zu den in den al-
ten und neuen BundeslÇndern unterschied-

lichen gesetzlichen Bestimmungen zum

Schwangerschaftsabbruch sowie Hinweise

zu RU 486.

Die BroschÉre áDie Pilleà (16 Seiten, 3.

Auflage 1991) wurde sprachlich und inhalt-

lich Éberarbeitet. Da es nicht áDie Pilleà

gibt, sondern Éber 60 PillenprÇparate mit

unterschiedlichen Hormondosierungen, lie-

fert die BroschÉre ausfÉhrliche Informatio-
nen zur Wirkungsweise der verschiedenen

Pillentypen sowie Éber deren Vor- und

Nachteile. Neu hinzu kamen u.a. Hinweise

zur Mikropille und praktischeTips zu Pillen-

einnahme bei reisebedingten Zeitverschie-

bungen.

Mit der BroschÉre áDie Portiokappeà (19
Seiten, 1. Auflage 1991) vervollstÇndigt der
Bundesverband seine BroschÉrenreihe Éber

die in Deutschland gÇngigsten VerhÉtungs-
methoden. Sie informiert Éber die Funk-

tionsweise und die Vielfalt der Kappenty-
pen. DarÉber hinaus gibt die BroschÉre
aber auch praktische Hinweise, wie das Ein-
setzen der Kappe zu erlernen ist, und mit
welchen anderen VerhÉtungsmethoden sie

kombiniert werden kann.

Bestellungen bitte an Pro Familia - Bun-

desgeschÇftsstelle, Informations- und éf-

fentlichkeitsarbeit, CronstettenstraÖe 30,

6000 Frankfurt/Main 1.

Zur UnterstÉtzung der in der Aufbau-

phase befindlichen LandesverbÇnde und

Beratungsstellen in den fÉnf neuen Bundes-

lÇndern wurden spezielle Informationsma-

terialien entwickelt.

Das Informationsplakat (1. Auflage 1991,

5000) macht den Namen Pro Familia be-

kannt, skizziert die Themen, zu denen Pro

Familia Information und Beratung anbietet

und weist auf die nÇchstgelegene Beratungs-

stelle hin.

Das Plakat mit Pro Familia - Signet (1.

Auflage 1991, 5000) ermÜglicht mit seiner

groÖen FreiflÇche individuelle Gestaltung

und Werbung fÉr spezielle Angebote und

Veranstaltungen.

Das Faltblatt (1. Auflage 1991, 50000)

stellt das Beratungsangebot der Pro Familia

vor und kann auch zur Mitgliederwerbung

eingesetzt werden.

KéRPER UND

PROFAMILIA
fÉr

und Familienplanung e. v

3â
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Mitgliederversammlung 1992

Die diesjÇhrige Mitgliederversammlung des Pro Familia-

Bundesverbands findet am 23./24. Mai 1992 im DAG-Techni-

kum-Hotel in WÉrzburg-Heuchelhof statt. Zum 40jÇhrigen

JubilÇum wird die Mitgliederversammlung in eine Üffentliche

Vortragsveranstaltung und die eigentliche Mitgliederver-

sammlung geteilt. FÉr den Üffentlichen Teil sind Referentin-

nen zu den Themen Sexuelle Selbstbestimmung der Frau so-

wie Globale Entwicklungstendenzen und neue Verantwort-

lichkeiten der nicht-staatlichen Organisationen angefragt

worden. Im internen Teil werden neben den Organisations-

perspektiven des Bundesverbands die Neuwahlen zum Bun-

desvorstand im Zentrum stehen.

Wer Interesse hat, an der Mitgliederversammlung teilzu-

nehmen, wende sich bitte nachmittags zwischen 15.00 und

17.00 Uhr an Michael Altmann in der BundesgeschÇftsstelle

(069/550901).

Baden-WÉrttemberg:
PlanckstraÖe 8
W-7000 Stuttgart 1
Telefon (0711) 461151

Bayern:
TÉrkenstraÖe 103/I
W-8000 MÉnchen 40
Telefon (089) 399079

Berlin:
Ansbacher StraÖe 11
W-1000 Berlin 30
Telefon (030) 2139013

Brandenburg:
Heinrich-Mann-
Allee 103
O-1580 Potsdam

Bremen:
Stader StraÖe 35
W-2800 Bremen
Telefon (0421) 443944

Hamburg:
TesdorpfstraÖe 8
W-2000 Hamburg 13
Telefon (040) 44195322

Hessen:
SchichaustraÖe 3-5
W-6000 Frankfurt/Main 1
Telefon (069) 447061

Mecklenburg-Vorpommern:

Leninallee 70
O-2500 Rostock
Telefon (81) 3969 60/74

Niedersachsen:
Am Hohen Ufer 3 A
W-3000 Hannover 1
Telefon (0511) 363608

Nordrhein-Westfalen:
Loher StraÖe 7
W-5600 Wuppertal 2
Telefon (0202) 2822-157

SchillerstraÖe 24
W-6500 Mainz
Telefon (06131) 236350

Sachsen:
Erich-Ferl-Str. 95
O0-7050 Leipzig
Telefon (41) 61530

Sachsen-Anhalt:
im Gesundheitszentrum
SilberhÜhe
W.-v.-Klewiz-Str. 11
O0-4070 Halle
Telefon (46) 74110

Schleswig-Holstein:
Am Marienkirchhof 6
W-2390 Flensburg,
Telefon (0461) 86930

ThÉringen:
Falkstr. 23
O-5300 Weimar

Pro Familia-V:

on ÅÅ

gesellschaft in

schon ein kleines JubilÇum: 7
fÉnf Jahre alt.

Nicht ohne Stolz kÜnnen w

rÉckblicken und freuen uns,
Unternehmen FuÖ zu fassen

ser Stelle all jenen Menscheä

und aufgebaut haben, ob inr

milia. Der positive Name des

net und Wohlwollen verschaf

Unser Kundenktreis ist das

tionen, die SexualpÇdagogik

zialbereich oder Schule tÇtig

tel abgeben oder verkaufen

Im Moment orientieren wi

tivitÇten bauen wir aus, die

aufgegeben oder neu geordn
talog widerspiegeln.

Drei neue BÉcher wollen
Sielert, Uwe: SexualpÇdag

fÉr die Fortbildung von Mul
20,-.

Christiansen, A., Linde, ]
macht! 100 und 1 Idee zur MÇ

Garbe, Elke: Martha, Psyc
lem MiÖbrauch, 144 S. ca. L

In wenigen Wochen prÇser
AufklÇrungsvideo fÉr 11-1:

siert mit mir? (Arbeitstitel) Z
ist die PubertÇt und ihre kÜr
Min., Farbe, VHS, DM 49,-
Video fÉr Jugendliche: Sc

chentrickfilm fÉr Jugendliche
Eltern. Ca. 20 Min. VHS, D

Beide Filme wurden von u
mÜglich.

Anfragen, Anregungen un

Pro Familia Vertriebsgesells:
Main, Tel. 069/252712.

JubilÇum am Rande

Seit MÇrz 1982, also seit genau
im Gerd J. Holtzmeyer Verlag, de
wurde. Als Verleger und Redaktic
ben, dem Magazin zu seiner heut
den Frauen und MÇnnern, die al:
hin bekannten Fachbuchreihe mä
haben. Auf gute weitere Zusamn

magazän

sprachige Zeit-

schrift fÉr

Familienplanung

mit einem

Bezugspreis: Im Abonnement DM

6,50 pro Heft (Ausland DM ã7,-) ein-

schlieÖlich Versandkosten und

MwSt. Ein Einzelheft kostet 6,50

DM zuzÉglich Versandkosten.

FÉr Mitglieder der Pro Familia ist

der Bezugspreis im Mitgliedsbeitrag |

enthalten.

Erscheinungsweise: 6 X jÇhrlich (je-

weils Anfang Januar, MÇrz, Mai,
Juli, September und November).

Heft 1 (Januar): áSexualitÇt und Religionà

Heft 2 (MÇrz): á40 Jahre Pro Familiaà |

Heft 3 (Mai): áNeue Keuschheità

Heft 4 (Juli): áKinderwunschà |

Heft 5 (September): áEuropaà |

Heft 6 (November): áPsychosomatikà

pro familia magazin

Erscheint alle 2 Monate

An: Gerd. J. Holtzmeyer Verlag
Weizenbleek 77, 3300 Braunschweig

Bitte, schicken Sie mir das áKen-
nenlernpÇckchenà des pro familia
magazin (4 Hefte ab 1981 je nach
Lagerbestand) zum Kennenlern-
preis von DM 10,Å(Schein/Scheck
beigefÉgt)
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StraÖe |

PLZ, Ort

Datum, Unterschrift



Kleiner Eingriff

- groÖes Trauma?

Schwangerschaftskonflikte.
Abtreibung
und die (seelischen) Folgen

Emanzipation Wohnort-Prinzipì BRD-Rech
fe Abtreibung ì Wohnort-Prinzip e Schwungerschaftchsefiktî Tatort-Prinzip

. à5218. ik ì Adopuion

Maja Langsdorff

Kleiner Eingriff

- groÖes Trauma?

Schwangerschaftskonflikte,

Abtreibung und

die (seelischen) Folgen

KÜnnen Abtreibungen seelisch krankma-

chen? Immer wieder hÜrt und liest man da-

von, daÖ Frauen, die ihre ungewÉnschte

Schwangerschaft abbrechen lassen, De-

pressionen und andere psychische Pro-

bleme drohen. Das Risiko einer gefÉhls-

mÇÖigen Irritation nach einer Abtreibung

besteht tatsÇchlich, doch es ist nicht schick-

salsbedingt. Meist sind die seelischen

Schwierigkeiten, die Frauen ádanachà be-

klagen, hausgemacht oder zumindest

durch eine VielZahl von Faktoren provo-

ziert. Manche Depression, manches

SchuldgefÉhl und manches Absinken der

Selbstachtung wÇre vermeidbar, wÉrden

Mutterschaft einerseits und das áNeinà

zum Kind andererseits nicht unter ideolo-

gischen und moral-ethischen Aspekten zu

Weltanschauungsfragen hochstilisiert. Ent-

gegen allen anderslautenden GerÉchten

haben nur wenige Frauen nach einem

Schwangerschaftsabbruch - vorÉberge-

hend - seelische Beschwerden. Den mei-

sten Frauen bleibt allerdings die Zeit áda-

vorà viel frischer und viel grausamer im

GedÇchtnis haften - die Zeit der Angst,

der Konflikte, des Zeitdrucks, des Ent-

scheidungszwangs, der Organisation. Das

wird in diesem Buch dargelegt.

180 Seiten

DM 26,80

Broschur

ISBN 3-923722-39-7

PostvertriebsstÉck S 4483 F
GebÉhr bezahlt
Gerd J. Holtzmeyer, Verlag,
Weizenbleek 77,
3300 Braunschweig

áIm Ébrigen wÇre es gut, wenn MÇnner,

Å soweit sie im Rechtsstaat dazu berufen

sind, besonders behutsam Éber die Lage

der Frauen urteilten.à
BundesprÇsident Richard von WeizsÇcker am 24. Mai
1989
Die Verfahren gegen Éber 100 Frauen
und das Urteil gegen den Memminger
Frauenarzt Dr. Horst Theissen haben
1989 Aufsehen erregt wie kaum ein an-
derer ProzeÖ. In diesem Buch werden
die VorgÇnge um die Prozesse und die
Reaktionen darauf ausfÉhrlich doku-
mentiert. Zum Beispiel:
ê@ Fragen der Staatsanwaltschaft Mem-

mingen zur Beschuldigtenverneh-
mung (Fragebogen der Kriminalpoli-
zei)

@ PlÇdoyers der AnwÇltinnen und
AnwÇlte

ê Urteile wegen Abbruchs
einer Schwangerschaft

ê Forderungen des Deutschen Juristin-
nenbundes zur Sicherung der 1976 er-
folgten Reform des $218 StGB

@ Pressereaktionen

Abtreibung

vor Gericht
Dokumentation undEinschÇx ni - zueines StÉckes bundesdeutscher

=2 Rechtsgeschichte
dt

Bearbeitet
# von Elke KÉgler

Herausgegeben

von Pro Familia
mit dem Komitee
fÉr Grundrechte
und Demokratie

Gerd). Holtzmeyer
Verlag

magazin erscheint.

Pansa (Freiburg) beigefÉgt.


